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Nr. 239. 


Handwerks⸗Organiſation und 
Lehrlingsweſen. 

Vor etwa zwei Monaten hat der preußiſche 
Handelsminiſter Vorſchläge über die Organiſation des 
Handwerks und die Regelung des Lehrlingsweſens, 
welche er ſelbſt als „das unverbindliche Ergebniß vor⸗ 
läufiger Erwägungen“ bezelchnete, die „im Weſentlichen 
nur die Grundlage für weitere Erörterungen abgeben 
ſollen“, den Behörden zugeſtellt und veröffentlicht. 
Selbſtwverſtändlich würde ein geſetzgeberiſches Vorgehen 
auf dieſer Grundlage nicht in Preußen, ſondern im 
Reiche zu erfolgen haben, da es ſich um Fragen der 
Gewerbeordnung handelt; die Vorſchläge ſind denn 
auch ebenſo außerhalb wie innerhalb Preußens Gegen⸗ 
ſtand der Erörterung von Gewerbekammern, gewerb⸗ 
lichen Vereinen, Innungen ꝛc. geworden. Allerdings 
vorderhand nur in ziemlich beſchränktem Umfange; die 
große Mehrheit der Handwerker fcheint ſich bis jetzt 
ganz gleichgiltig zu verhalten. Damit ſtimmt die 
Thatſache überein, daß, ſo weit Aeußerungen der be⸗ 
theiligten Kreiſe erfolgt find, fie ablehnend lauteten: 
ſettens der Zünftler, weil dieſe ihr Verlangen nach 
Zwangsinnungen mit dem Beſähigungsnachweis als 
Vorbedingung des Gewerbebetriebes in den Vor⸗ 
ſchlägen nicht erfüllt ſehen; ſeltens der anderen Ge⸗ 
werbetreibenden aber, well ihnen dle Vortheile, welche 
man ſich von den geplanten „Fachgenoſſenſchaften“ 
und „Handwerkskammern“ verſprechen könnte, nicht 
eines ſo umfangreichen Apparates und der ent⸗ 
ſprechenden Koſten werth erſcheinen. Es bleibt abzu⸗ 
warten, ob bei umfaſſenderer Heranziehung der Hands 
werker zur Begutachtung des Entwurfes ſich noch ein 
anderes Urtheil ergiebt, namentlich ob, was bis fetzt 
kaum geſchehen iſt, Abänderungsvorſchläge wenlgſtens 
ein lebhaftes Intereſſe der Betheiligten für den ge⸗ 
machten Verſuch bekunden werden. 

Unter den Aufgaben, welche den Fachgenoſſen⸗ 
ſchaften und den aus ihnen hervorgehenden Hands 
werkskammern geſtellt werden follen, iſt eigentlich nur 
eine bedeutungsvolle: die Regelung des Lehrlings⸗ 
weſens. In dieſer Beziehung wird vor⸗ 
geſchlagen, daß nach Abſchluß der ordnungs⸗ 
mäßigen Lehrzeit eine Geſellenprüfung ſtattfinden 
ſoll. Einer ſolchen ſtehen nicht die Bedenken 
entgegen, welche gegen die zünſtlerlſche Forderung 
eines Befähigungsnachweiſes für den ſelbſtſtändigen 
Betrieb eines Gewerbes zu erheben ſind; denn dieſer 
wäre bedingt durch eine veraltete Abgrenzung der 
Gewerbe gegen einander, die zu endloſen Beläſtigungen 


des Publikums und der Handwerker ſelbſt führen und] ſellen ꝛc. Aber es hat ſich bis jetzt kein Intereſſe für 


zahlloſen Chlkanen gegen neue Konkurrenten Thür und 
Thor öffnen würde. Eine Geſellenprüfung könnte, 
wenn Sicherheit gegen die allerdings auch hier 
möglichen Chikanen geſchaffen wird, keinen Schaden 
ſtiſten. Aber man begreift, warum die bis jetzt zu 
Worte gekommenen nicht⸗zünftleriſchen Handwerker von 
einer ſolchen Veranſtaltung auch keinen Nutzen er⸗ 
warten, wenn man in Betracht zieht, was nach den 


e den Inhalt der Prüfung ausmachen ſoll, 
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5 Nachweis 
ſchränken, daß der Lehrling eingehende Senn der 
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Internats zung d unb mit 
welches Ur erſinnigſte ö 
richtsmethoden e et 
verurtheilt fit, ſtellen die Großen ſich ein, Bern 
ſie nun wieder für lange Monate keine Auſſicht 1 
üben noch zu befürchten haben. 

Tout⸗Paris weilt wieder in Paris, vollzähliger 
ſogar als wir es ſonſt um dieſelbe Jahreszeit ver⸗ 
ſammelt ſehen durften. An der Spitze der Heimge⸗ 


kehrten begrüßt die gutgeſinnte Boulevardpreſſe den f 


Landesvater, Carnot den Correcten, der geſtern im 
Schloßhof zu Fontaineblenu ebenſo feierlich, wenn auch 
weniger traurig als einſt an derſelben Stelle fein 
Amtsvorgänger Bonaparte von ſeinen Getreuen Ab⸗ 
ſchied nahm. Auch Emile Zola iſt uns zurückgegeben, 
und Sarah Bernhardt und Erneſt Reyer. Sie nahen, 


und Anzeiger für 


net * 
Elbing, Mittwoch 


dem Häuschen“ ſind, wohnen wir 
dem nicht minder geräuſchvollen Rück⸗ 


N Aber bedarf es, um dieſe 
gewöhnlichſte Ausbildung zu konſtatiren, einer Prüfung? 
In jedem Beruf giebt es eine Anzahl Anwärter, 
welche verbummeln; ſo giebt es ohne Zweifel auch 
Handwerks⸗Lehrlinge, welche nichts lernen. Bei der 
großen Mehrzahl derſelben aber bewirkt doch wohl 
das eigene Intereſſe am Erwerb der für das 
ſpätere Fortkommen erforderlichen Geſchicklichkeit, daß 
wenigſtens ſo viel gelernt wird, wie auch die vor⸗ 
geſchlagene Prüfung nur konſtatiren ſoll; darauf 
wirkt auch die Sorge des Vaters um die Zukunft des 
Sohnes hin, indem er dieſen nicht dem nächſten 
Stümper oder lüderlichen Menſchen anvertraut; und 
der Lehrherr ſelbſt hat ein unmittelbares Intereſſe 
daran, daß der Lehrling wenigſtens das Nothwendige 
lernt, denn nur in dieſem Falle hat er von ihm in 
dem ſpäteren Theil der Lehrzeit einen Nutzen. Es iſt 
begreiflich, daß Beurtheiler, welche das Handwerk als 
Angehörige deſſelben kennen, nicht umſtändliche 
Veranſtaltungen wollen, um Ergebniſſe zu erzielen, 
die ſich in der Regel von ſelbſt einſtellen. 

Für den Fortſchritt des Handwerks, für ſeine 
erfolgreiche Bethätigung auf weiteren Erwerbsgebieten, 
welche ihm die Konkurrenz der Großinduſtrie nicht 
hat nehmen können, iſt freilich eine höhere Ausbildung 
eines Theils des gewerblichen Nachwuchſes erforderlich. 
Aber weil dieſe höhere Ausbildung nur von einem 
Theil deſſelben verlangt werden kann — da nur ein 
ſolcher ſie ſpäter verwerthen kann —, iſt es unmöglich, 
ſie als Regel vorzuſchreiben. 
überlaſſen bleiben, ob er ſie erwerben will. Lehrwerk⸗ 
ſtätten, allgemeine und techniſche Fortbildungsſchulen 
und ähnliche Anſtalten ſind dazu erforderlich. Es 
wäre nicht ausgeſchloſſen, daß ſie, die jetzt vom 
Staate, den Gemeinden oder freien Vereinigungen 
unterhalten werden, künftig von der geplanten 
Organiſation des Handwerks geleitet werden könnten; 
dies würde derſelben einen greifbareren Inhalt geben, 
als was ſonſt neben dem gewöhnlichen Lehrlingsweſen 
in den Vorſchlägen als ihre Aufgaben bezeichnet 
wird: Pflege des Gemeingeiſtes, Förderung eines 
gedeihlichen Verhältniſſes zwiſchen Meiſtern und Ge⸗ 


die Uebernahme jo gewichtiger — und koſtſpieliger! — 
Aufgaben bei der Erörterung der Vorſchläge gezeigt. 
Wo eine freie Vereinigung eine Lehranſtalt für die 
höhere techniſche Ausbildung geſchaffen hat, wie zum 
Belſpiel die Uhrmacher, da wollen ſie begreiflicher 
Weiſe ihre Schöpfung als eine freie beibehalten. Ob 
die von Gemeinden ins Leben gerufenen Lehranfialt.n 
unter der Leitung von Handwerkskammern beſſere 
Erfolge aufweiſen würden, als jetzt, oder ob ſolche 
Kammern derartige Schulen da begründen würden, 
wo ſie jetzt fehlen, das ſteht dahin. Wir würden, 
wenn in dieſen Beziehungen ſich Bereitwilligkeit unter 
den Handwerksgenoſſen weit verbreitet erwieſe, keinen 


ſie kommen die Himmliſchen alle! Und Allen ſingen 
die Reporter Dithyramben oder Spottlieder. 

Emile Zola beſonders wird mit den Epigrammen über⸗ 

ſchüttet, welche von Alters her den Triumphzug zum 

Capitol begleiteten. Er kommt in der That als 
Triumphator von London zurück, wo er obne jeden Auf⸗ 
trag einem Journaliſtentag beiwohnte und im „Namen 
des geſammten literariſchen Frankreich“ über die Preſſe 
und ihre verſchiedenartige Organiſation, über anonyme 
Mitarbeiterſchaft oder unterſchriſtlich beglaubigte Ver⸗ 
antwortlichkeit, über Inſeratenweſen und andere tech⸗ 
niſche Fragen mit gewohnter Unkunde ganz ungewöbn⸗ 
liche Abgeſchmacktheiten zu Markte trug. Die Eng⸗ 
länder, die jeine Rougon⸗Macquart⸗Romane mit lobens⸗ 
wertheſter Vorſicht polizeilich ausweiſen laſſen, machten 
dem Verfaſſer dieſer geſchmacklos⸗langweiligen Un⸗ 
anſtändigkeiten das Compliment, er habe die ganze 
Welt und nun auch noch ihr Inſelreich erohert. Und 
Zola glaubte das! Dem Correſpondenten eines großen 
deutſchen Blattes, der ihm recht überflüſſiger Weile 
die Ehre eines Interview anthat, gab er in Bezug 
auf die Revanchegelüſte feiner Landsleute die beruht⸗ 
gende Verſicherung: „Wir wollen keinen Krieg, weder 
ich, noch die Miniſter, noch das Volk.“ Auch das 
ſcheint er geglaubt zu haben, denn er leidet, wie kaum 
ein Victor Hugo vor ihm, an einer ebenſo aufrichtigen 
wie maßloſen Selbſtüberſchätzung. Er bildet ſich allen 
Ernſtes ein, er ſei das literariſche Frankreich, obwohl 
mit Ausnahme eines obſkuren Bummelliteraten — 
Paul Alexis heißt dieſer Famulus — jämmtliche 
Schriftſteller des Landes ſich von ihm losgeſagt 
haben und ſich über ihn luſtig machen. Nun 
ſcheint ſein Größenwahn ſich gar zu der Vor⸗ 
tellung verirrt zu haben, er vertrete oder leite 
gar das politiſche Frankreich und gebiete über 
Krieg und Frieden. Selbſtverſtändlich konnte 
der große Naturaliſt nicht auf engliſchem Boden 
wellen, ohne das Material zu einem „willen 
ſchaftlichen, Roman zu ſammeln, der uns endlich 
einmal „London“ gründlich, erſchöpfend, nach eigener 
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Digantjation € umfaſſende Bes. 
ſchäftigung zu finden, nehmen die Vorſchläge für fie 
auch die Entſcheidung von Streitigkeiten in Ausſicht, 
welche zur Zuständigkeit der jüngſt erſt geſchaffenen 
Gewerbegerichte gehören. Es iſt begreiflich, wenn 
derartiges den Intereſſenten nicht nothwendig er⸗ 
ſcheint. 

Keinen Anklang hat ferner bisher der Vorſchlag 
wegen der Führung des „Meiſtertitels“ gefunden. 
Nach dem Entwurf darf, wer den ſelbſtſtändigen 
Betrieb eines Handwerks anfängt, den Meiſtertitel 
nur führen, wenn er eine Geſellen⸗ und eine Meiſter⸗ 
prüfung eines Handwerks beſtanden hat. Die Meiſter⸗ 
prüfung kann vor einer Innung, vor einer Fach⸗ 
genoſſenſchaft oder vor einer von der Handwerks⸗ 
kammer aus Fachgenoſſen beſtellten Prüfungscommiſ⸗ 
fion abgelegt werden. Die Prüfang darf ſich nur 
auf den Nachweis der Befähigung zur ſelbſtſtändigen 
Ausführung der gewöhnlich vorkommenden Arbeiten 
des Gewerbes oder Gewerbszweiges und auf das 
Vorhandenſein der zum ſelbſtſtändigen Betriebe des 
Gewerbes nothwendigen gewerblichen Kenntniſſe er⸗ 
strecken. (Bude und Rechnungsführung). Die unbefugte 
Führung des Meiſtertitels ſoll ſtrafbar ſein. Den 
Zünftlern iſt nun nichts an dem Meiſtertltel gelegen, 
wenn er und die vorausgehende Prüfung nicht das 
ausschließliche Recht zum Gewebebetrieb verleiht — 
was die Abſicht des Entwurfs nicht ſein konnte und 
nicht iſt. Und die Gegner der Zünftlerei fragen mit 
Recht, welchen Werth dieſe Titel⸗ und Prüfungs⸗ 
Einrichtung haben fol: ſchwerlich werde das Publikum 
darum kümmern, ob auf einem Werkſtatt⸗Schilde 
t: N. N., Tiſchlermeiſter, oder Tiſchlerwerkſtatt von 
N. Ganz davon zu ſchweigen, daß andere, für 
„vornehmer“ geltende Bezeichnungen ſchon längſt in 
vielen Handwerkszweigen üblich geworden. Am wenig⸗ 
ſten ſcheint die Erörterung der betheiligten Kreiſe ſich 
bis jetzt dem Vorſchlage, Geſellen⸗Ausſchüſſe zu bilden 
und ihnen eine Stellung neben den ſelbſtſtändigen 
Gewerbetreibenden in der Organiſation zu geben, zu⸗ 
gewendet zu haben. Es iſt bei dem heutigen ſoclalen 
Verhältniſſen ein „heißes Eiſen“, und daher iſt be⸗ 
greiflich, daß ſich in das heikle Thema diejenigen nicht 
erſt vertiefen, welche dem ganzen Organiſationsplan 
kein Intereſſe entgegenbringen. 


Politiſche Tagesſchau. 
— 10. Oktober. 


Ueber die Memoiren des Fürſten Bismarck 
theilt die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ mit: „Es handelt ſich 
im allgemeinen nur um gelegentliche Aufzeichnungen, 
flüchtige Erinnerungen en beſonders hervorſtechende 
Ereigniſſe aus dem Leben des früheren Reichskanzlers, 
knappe Charakterſchilderungen einzelner Perſönlichkeiten, 
die im öffentlichen Leben Deutſchlands und der 
geſammten politiſchen Welt ſeit nahezu vier Fahre 
zehnten eine bedeutende Rolle geſpielt haben. Zürſt 
Bismarck hat während feiner politiſchen Laufbahn 
natürlich keine Zeit gefunden, ſich regelmäßige Auf⸗ 


Anſchauung und eignen Erlebniſſen eines ſcharf⸗ 
blickenden Soclologen ſchildern fol. Das gäbe den 
vierten Theil zu dem ſchon früher angekündigten drei⸗ 
bändigen Cyclus „Lourdes⸗Rom⸗Paris“, als deſſen 
Gegenſtände der Myſticismus, der lirchenpolitiſche 
Opportunismus und der Soclalismus bezeichnet 
werden. Eine nicht abzuſehende Reihe von Fort⸗ 
ſetzungen ſteht in Ausſicht, denn Zola iſt von ſeiner 
Entdeckung der Themſe⸗Metropole ſo begeiſtert, daß 
er auch die übrigen Houptſtädte — vorläufig der 
alten Welt — zu entdecken und literariſch zu er⸗ 
ſchlteßen beabſichtigt. Vorläufig lacht Parts unbändig 
über Zola's Anſprüche auf die literariſche Allein⸗ 
herrſchaft, über ſeine großmüthigen Friedens⸗ 
verſicherungen und über ſeine Rundreiſeroman Ent⸗ 
würſe. Paris lacht nicht minder herzlich über die 
Art, wie die andern Gewaltigen des Tages bei der 
Heimkehr für ihre werthe Perſon Reclame machen. 
Sarah Bernhardt erzählt den Reportern einen ganzen 
Schauerroman von ihrer eben beendeten Dollarjagd 
durch Amerika. Im Hafen von Rio de Janeiro will 
ſie bei der Abfahrt mit genauer Noth dem Bom⸗ 


bardement Seitens der Rebellenflotte entronnen 
ſein. Kurz vorher wäre ſie in der Haupt⸗ 
ſtadt Braſiliens beinahe einem Meuchelmord 


zum Opfer gefallen, einem Attentat, welches ſich unter 
jo geheimnißvollen Umſtänden abſpielte, daß wir erſt 
jetzt aus dem Munde der Künſtlerin ſelber Kunde 
davon erhalten. Selbſtverſtändlich ſind ihr in Rio 
auch Diamanten geſtohlen worden. Jede Bühnen⸗ 
prinzeſſin, die etwas auf ſich hält, läßt ſich wenigſtens 
einmal im Jahr oder im Verlauf eines Gaſtſpiels 
ihre Diamanten ſtehlen. Aber Sarah geht in Be⸗ 
folgung dieſer Regel zu weit, ſie treibt mit der be⸗ 
rechtigten Eigenthümlichkeit Mißbrauch, indem ſie uns 
zumuthet, ihr die geſtohlenen Juwelen mit 250,000 
Francs in's Credit zu ſchreiben. 

Sie hat ſich übrigens ſehr zu ihrem Vortheil ver⸗ 


11. Oktober 1893. 
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zeichnungen zu machen. Er hat damit erſt nach ſeinem 
Rücktritt in das Privatleben begonnen und demgemäß 
werden denn auch allein die Ereigniſſe unmittelbar 
vor, während und nach ſeiner jähen Entfernung aus 


dem Amte im Zuſammenhang und ſehr ausführlich 


geſchildert. Dieſen Theil hat Fürſt Bismarck ſeinem 
Prioatſekretär Dr. Chryſander in die Feder diktirt 
und ganz ſelbſtſtändig bearbeitet, während für den 
übrigen Theil Dr. Lothar Bucher ein ſehr werthvoller 
Mitarbeiter geweſen iſt. Sein ungewöhnliches 
Gedächtniß unterſtützte hier den Fürſten nicht ſelten 
und half der eigenen Erinnerung des früheren 
Kanzlers nach. Bezüglich der Veröffentlichung dieſer 
hochbedeutſamen Denkwürdigkeiten hat der Fürſt ſchon 
vor einiger Zeit ganz eingehende Beſtimmungen 
getroffen, die nur ſeinen Familtienangehörigen bekannt 
ſind. Alles, was darüber in der Preſſe verlautete, 
beruht auf leeren Vermuthungen.“ 

Von einem Pariſer Korreſpondenten läßt 
ſich die „Indépendance Belge“ über den däniſchen 
Beſuch des Grafen von Paris mancherlei Intereſſantes 
erzählen. Der Graf von Paris, der in Begleitung 
ſeines Beichtvaters, des Abbé de Chöpellas, nach 
Kopenhagen kam, ſei in einem Hotel abgeſtiegen; er 


jet bei ſeiner Nichte, der Prinzeſſin Waldemar, welche 


die lebhafte Sympathie des Zars beſitze, nicht vorge⸗ 
laſſen worden; König Chriſtian habe ihn ſehr kühl 
empfangen, und den Zar habe er gar nicht geſehen, 
woraus ſich auch feine raſche Abreiſe erkläce. Daß 
der Empfang den Erwartungen des Graſen von 
Paris durchaus nicht entſprochen hat, war ſchon be⸗ 
kannt, wenn er auch vielleicht nicht ganz ſo unhöflich 
behandelt worden iſt, wie der Korreſpondent der 
„Indépendance“ es darſtellt. 

Das Ruſſenfieber dauert in Frankreich fort und 
nimmt immer neue Formen an, neuerdings diejenige 
des Verfolgungswahnſinns. Der Chef-Redacteur des 
„Figaro“, Francis Maguard, beſpricht in einem Ar⸗ 
tikel die dahinſchlagende Meldung über eine angebliche 
Entſendung von deutſchen Agents provocateurs nach 
Paris und Toulon anläßlich der xuſſiſchen Feſte. 
Maguard bezweifelt denn doch wirklich die Richtigkelt 
der Meldung und iſt der Anſicht, die Franzoſen 
müßten ſich vor allem gegen ihren eigenen Enthuſias⸗ 
mus, ihre eigenen Nerven und gegen ſich ſelbſt 
wehren. — Die in Paris gemachte Entdeckung, daß 
Italien bereits gegen Frankreich zu rüſten anfange, 
bezeichnet die römiſche „Tribuna“ mit einem milden 
Ausdruck als „galoppirenden Irrſinn“. 

Ende der ruſſiſchen Miſſion auf der Bal⸗ 
kanhalbinſel. Wie aus St. Petersburg berichtet 
wird, hat kürzlich der offizielle „Regierungs⸗Anzeiger“ 
einen Artikel über die „Geſchichte der Befreiung der 
Balkanvölker“ veröffentlicht, deſſen Schlußpaſſus allent⸗ 
halben großes Aufſehen erregte. Derſelbe lautet, wie 
folg: „Die von Rußland für das Befreiungswerk 
im letzten ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege gebrachten Opfer 
dürften die letzten von ſolchen Dimenſionen geweſen 
ſein. Daß für Rußland im Oſten beſtandene Problem 
iſt ſeinem Weſen nach als gelöſt zu betrachten“. 

Die ſpaniſch⸗ marokkanuiſchen Feindſelig⸗ 
keiten dauern fort. Das ſpaniſche Kanonenboot 
„Cuervo“ wurde am Sonnabend bei dem Cap Tres⸗ 
Forcas in der Nähe von Melilla durch Mauren, die 


lan der Hüfte verſteckt lagen, mit Flintenſchüſſen an, 


ehedem zu einem Phänomen ſtempelte. Sie ift nicht 


mehr Sarah, die Spindeldürre, fie iſt eine nach aflen 
Dimenſionen voll entwickelte und gleich andern Evas⸗ 
töchtern, mit leiblichem Reiz ausgeſtattete, allerdings 
auch ſchon recht überreife Schönheit. Sie will ſich 
— vorläufig unwiderruflich — an Paris feſſeln, ſie 
hat im Verein mit dem Londoner Impreſario Grau 
das Renaiſſance-Theater gepachtet, wo ſie Direktorin, 
erſte Liebhaberin, tragiſche Heldin, Alles in einer 
Perſon ſein wird. Heil uns! 


Herr Carnot entwickelt kein ſo vielſeitiges Talent, 


er bedarf nicht eines ſolchen Aufwandes an Reclame, 
und trotzdem ſucht auch er unſer Intereſſe durch das 
Märchen von einem gegen ihn geplanten Attentat zu 
gewinnen. Eine Verſchwörung ſoll gegen ſein theures 
Haupt angezettelt worden ſein, meuchleriſche Dolche 
ſind angeblich gegen ſeine correct befrackte Bruſt ge⸗ 
zückt. Wer ſind die Meuchler? Natürlich Agenten 
der Dreibundspolitik, italieniſche Fanatiker, Banditen 
aus den Abruzzen. Man kennt zwar ihre Namen 
nicht, aber man weiß, daß fie von jenſeits der Alpen 
her unterwegs ſind. Es gilt eine Vendetta für die 
Italiener, die in Aigues⸗Mortes von ihren franzöſiſchen 
Arbeitsgenoſſen erſchlagen oder mißhandelt wurden, 
es gilt vor Allem, Carnot's Erſcheinen in Toulon 
und damit den Erfolg der Franco⸗Ruſſenfeſte zu ver⸗ 
eiteln. Woher man das weiß? Von einem Unbe⸗ 
kannten, welcher jüngſt auf einer Ruhebank auf dem 
Boulevard = Magenta ſitzend, das Geſpräch zweier 
Italiener belauſchte und den Inhalt dieſes Geſpräches 
von einem nahen Caféhauſe aus brieflich der Polizei 
meldete, anſtatt, was weit practiſcher geweſen wäre, 
die ſorglos plaudernden Verſchwörer zu überwachen, 
zu verfolgen und dem nächſten Sicherheitswächter zu 
übergeben. 

Vielleicht exiſtirt dieſer unpractiſche und haſen⸗ 
herzige Lauſcher ebenſo wenig, wie die unvorſichtigen 
Meuchelmörder, und die ganze Geſchichte läuft hinaus 


ändert. Das Matronenalter hat ihr alle die Vorzüge! — auf eine Flunkerei des Herrn Lépine, des neuen 


der Contsur gebracht, deren gänzlicher Mangel ſie 


Poltzei⸗Präfecten. Germain. 


gegriffen. Ein Matroſe wurde verwundet. Das 
Kanonenboot erwiderte ſofort mit einem Mitrailleuſen⸗ 
feuer. — Nach Meldungen aus Melilla ſagte ein aus 
dem Innern des Landes gekommener Maure aus, 
daß die Mauren bei dem Kampfe vom 2. Oktober 
120 Todte und 300 Verwundete hatten. — Des Nachts 
ſchleichen ſich die Mauren an Melilla heran und 
ſchießen auf die ſpaniſchen Wachtpoſten. — Der 
Gouverneur der Stadt hatte am Sonnabend eine Be⸗ 
ſprechung mit dem Paſcha, welcher den Sultan von 
Marokko vertritt. Der Paſcha verlangte Handels⸗ 
freiheit zwiſchen Melilla und dem Gebiete der Kabylen. 
Der Gouverneur lehnte die Forderung ab, indem er 
erklärte, zuvor müßten die Urheber des Ueberfalls 
vom 2. Oktober beſtraft werden. In einer zweiten 
Beſprechung bot der Paſcha dem Gonverneur ſeine 
Mitwirkung bei dieſer Beſtrafung an. 


Deutſches Reich. 

Berlin, 9. Okt. Der Kalſer iſt geſtern Abend 
kurz nach 8 Uhr unter dem Jubel der zahlreich her⸗ 
beigeſtrömten Menge von Trakehnen abgereiſt. Als 
der Zug ſich in Bewegung ſetzte, ſtimmte das Publi⸗ 
kum die Nationalhymne an. Heute Vormittag um 
10 Uhr 55 Min. iſt der Kaiſer in Eberswalde ein⸗ 
getroffen und wurde am Bahnhof von der Kaiſerin, 
die ſich von Potsdam heute früh dorthin begeben 
hatte und eine Biertelftunde vor dem Eintreffen des 
Kaiſers in Eberswalde anlangte, begrüßt. Das 
Kaiſerpaar fuhr alsbald von Eberswalde nach Jagd⸗ 
ſchloß Hubertusſtock. — Wie beſtimmt verlautet, ſſt der 
Kronprinz von Italien à la suite des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 145 geſtellt worden, zu 
deſſen Chef ſich der Kalſer bei den letzten Manövern 
in Elſaß⸗Lothringen erklärt hatte. 

Der Stapellauf des auf der Kieler 
tatjerlichen Werft erbauten Panzerſchiffes „8“ iſt für 
dieſe Woche angeſetzt. 

— Ueber das Befinden des Fürſten Bis⸗ 
marck ſoll, wie aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt 
wird, ſich Profeſſor Schweninger in günſtigſter und 
boffnungsvollſter Weiſe ausgeſprochen haben. Gerade 
in der letzten nun überftondenen Krankheit habe ſich 
die kräftige Conſtitution des Fürſten wieder bewährt. 
Der nächſten Zukunft ſehe Schweninger bezüglich des 
Fürſten mit großem Vertrauen entgegen. 

1 gg 9. Oktober. Die „Lpz. Neuſt. Nachr.“ 
melden aus Friedrichs. , Fürſt Bismarck hat geſtern 
in Begleitung Schweningers eine zwelſtündige Aus⸗ 
fahrt unternommen, bei welcher er ſich in froheſter 
Laune befand. Zum Inſpector des benachbarten 
Gutes Schoenau äußerte er humorvoll, er habe ſchon 
geglaubt, man wolle ihn holen, doch ſei es noch ein⸗ 
mal gut vorübergegangen. Heute Nachmittag machte 
Fürſt Bismarck bei Heiterftem Wetter einen größeren 
Ausflug zu Wagen mit Profeſſor Schweninger. 
Nachmittag iſt Graf Rantzau mit Familie angekommen. 
Im Uebrigen iſt der Fürſt noch ſehr der Schonung 
bedürftig und werden Beſuche in der nächſten Zeit 
nicht angenommen. 

Wiesbaden, 9. Okt. Dem „Rhein. Kurier“ 


zu Folge verbleibt die Kalſerin Frledrich bis Ende dieſes] D 


Monats in Homburg und begiebt ſich ſodann nach 
Berlin, wo ſie ſich bis zur Entbindung der Prinzeſſin 
Victoria von Schaumburg⸗Lippe aufzuhalten gedenkt. 

Heidelberg, 9. Okt. Die bayriſchen Tabats 
pflanzer hielten geſtern hier eine Verſammlung ab be⸗ 
hufs Stellungnahme zu dem Tabakfabrikatſteuer⸗Ent⸗ 
wurſe. Es wurde beſchloſſen, energiſch für Einführung 
der Fabrikatſteuer einzutreten, wenn gleichzeitig die 
Inlandſteuer aufgehoben wird und der Tabakzoll auf 
ſeiner jetzigen Höhe erhalten bleibt. 


Frankreich. 

Paris, 9. Okt. Der „Figaro“ veröffentlicht ein 
Interview mit dem Admiral Avelane, welches in 
Cadix an Bord des Panzers „Kaiſer Nikolaus“ ſtatt⸗ 
gefunden. Darnach wird das ruſſiſche Geſchwader ſich 
beute über Cartagena nach Barcelona begeben und in 
Toulon am Vormittag des 13. October eintreffen. — 
Die Direktion der Oſtbahn wird für die Dauer der 
Ruſſenfeſte Extrazüge mit ermäßigten Preiſen von der 
Elſaß⸗Lothringen'ſchen Grenze nach Paris veranſtalten, 
um den Bewohnerm der deutſchen Grenzorte Gelegen⸗ 
heit zu geben, an den Feſtlichkeiten Theil zu nehmen. 
— Laut einem Telegramm aus Batoſſa liegt Ferdinand 
Leſſeps im Sterben; ſämmtliche Familienmitglieder 
find nach Schloß Chesnaye berufen worden. — Der 
Zuſtand des Marſchalls Mac Mahon verſchlimmert 
ſich täglich und man erwartet eine baldige Kataſtrophe. 

England. 

London, 9. Okt. Die Regierung beabſichtigt be⸗ 
hufs Anbahnung eines Vergleiches zwiſchen den 
Grubenarbeitern und Grubenbeſitzern eine gemeinſame 
Konferenz zu veranſtalten. — Gegenüber den Demen⸗ 
tis der auswärtigen Blätter halten die tonangebenden 
hieſigen Zeitungen die Nachricht aufrecht, daß König 
Humbert das britiſche Geſchwader in Spezla perſönlich 
begrüßen werde. 


Belgien. f 
Charleroi, 9. Okt. Die Lage hat ſich heute ver⸗ 


ſchlimmert; die Anzahl der Ausſtändigen iſt auf 
22,000 geſtiegen. - 
Italien. 
Nom, 9. Okt. „Capitale“ erfährt, daß König 


Humbert dem Fürſten Bismarck das Schloß Capo di 
Monte bei Neapel zum Aufenthalt angeboten habe, 
was Bismarck jedoch dankend abgelehnt. 


Zur Choleragefahr. 

Von Sonnabend Nachmittag bis Montag Vor⸗ 
mittag ſind in Stettin laut Mittheilung des dortigen 
Poltzeipräſidiums 6 cholera⸗verdächtige Fälle ange⸗ 
meldet, bei 2 derſelben iſt bereits aſiatiſche Cholera 
konſtatirt worden. 

Das Reichsgeſundheitsamt hat ſeit Sonnabend 
neue Nachrichten nicht erhalten außer der am Sonn⸗ 
tag ſchon telegraphiſch bekannten Erkrankung einer 
zwelten Perſon an Bord des ſchwediſchen Dampfers 
„Hjalmar“ in Kiel. 

Auf dem Dampfer „Ruſſia“ der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt ⸗Aktiengeſellſchaft find 
während der Reiſe nach New-York 5 Perſonen unter 
verdächtigen Erſcheinungen geſtorben, jedoch ſind nach 
Mittheilung der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Aktiengeſellſchaft die Todesfälle nicht auf Cholera zurück⸗ 
zuführen. Der Dampfer, deſſen Paſſagiere gelandet 
find, dürfte nach zweitägiger Quarantäne morgen 
wieder freigegeben werden. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
*Das für die Pariſer Weltausſtellung im 
Jahre 1900 zu erbauende große Teleſkop ſcheint nach 
Berichten in der „Science pour tous“ ernſtlich in 
Angriff genommen zu werden. Bei einer Länge des 
Fernrohrs von 40 Meter ſoll angeblich der Mond 


ſo erſcheinen, als wenn man denſelben aus einer Ent⸗ f ſeien nicht beſonders gut dotirt, um jo mehr machten 
fernung von nur einer Meile mit freiem Auge ſehen] ſich die Abzüge bemerkbar. So habe ein Pfarrer von 
würde, und zwar wird dies folgendermaßen begründet.] ſeinem Einkommen von 3000 Mk. eine Elnbuße von 
Durch die jetzigen größten Fernrohre ſieht man den] 600 Mk. durch die Gründung einer neuen Stelle 


Mond, welcher eine Entfernung von durchſchnkttlich] erlitten. 


Der Einnahmeausfall der beiden Geiſt⸗ 


50,000 Meilen von der Erde hat, auf 15 Meilen lichen in Graudenz betrage für jeden 1000 Mk. Das 
herangerückt, bei einem Teleſkopſpiegel von 3 Meter] jet doch kränkend für einen Mann, der 30 Jahre 


Durchmeſſer würde er demgemäß auf nur eine Meile im Amte ſei; 


herangerückt. 


So ſi 
Aſtronomen und Optlker. 


einem anderen Beamten würde 


ind die Illnſionen der Parijer | jo etwas nicht paſſiren. Die Pfarrer bätten aller⸗ 
Ein derartiger Spiegel] dings keinen Rechtsanſpruch auf Entſchädigung, jeden⸗ 


würde ungefähr 8000 Kilogramm Gewicht haben bei] falls aber einen Billigkeltsanſpruch. Herr Miquel 


einer Dicke von einem halben Meter. 
Größenverhältniſſe, die bei 


Dies find leſe vielleicht auch einmal eine Synodalverhandlung, 
der jetzigen modernen] und dann könne er daraus erſehen, wie beſcheiden die 


Technik nicht zu den Unmöglichkeiten gehören. Wenn, Forderungen der Geiſtlichen felen, fie wollten gar 


wie man annimmt, 
Fernrohr in einer 
Meter () aufgeftellt werden, damit man nicht durch 
die über der Erde liegenden trüben Luft⸗ 

ſchichten in der Beobachtung geſtört wird. 


Aus aller Welt. 


„„Eine furchtbare Blutthat iſt am Montag 
in Köln verübt worden. Vormittags 9 Uhr über⸗ 
fiel ein Schneldergeſelle ſeine in der Achterſtraße 
wohnende Geliebte und tödtete ſie durch einen Stich 
ins Herz. Auf den Hilferuf des Mädchens eilte die 


die Ausführung gelingt, fol das] nicht mehr haben, ſie wollten blos nichts verlieren. 
Höhe von zwei⸗ bis dreitaufend | Conſiſtorialpräſident Meyer erkannte die von dem 


Vorredner erwähnten Mißſtände an, doch ſtänden 


und Wolken⸗ leider dem Conſiſtorium keine Mittel zur Abänderung 


zur Verfügung. Es bleibe in den meiſten Fällen 
nur der Gnadenfonds übrig. Er ſagte zu, eine Enquete 
über die Verringerung der Gehälter der Geiſtlichen 
anſtellen zu wollen und auf Grund dieſer beim 
Minifterium vorſtellig zu werden. Ob aber ſeine 
Vorſtellung etwas helfen werde, könne er nicht 
wiſſen. Dar Antrag wurde dann einftimmig ans 
genommen. 

Nach dem Kirchengeſetz vom 18. Juli 1892 iſt die 


in demſelben Haufe parterre wohnende Ehefrau eines Wahl don Erſatzmännern für die ausgeſchiedenen 


Frlſeurs in das obere Stockwerk, wo fie von dem 
Mörder gleichfalls einen Stich in die ee er⸗ 
bielt, der nach Ausſage des Arztes tödklich it. Der 
Mörder verſuchte auf ſeiner Flucht auch auf den ihm 
entgegenkommenden Frlſeur einzudringen, wurde je⸗ 
doch ſeſtgenommen, ehe er weiteres Unheil anrichtete. 
Der Verhaftete trug ſich ſchon lange mit dem Ge⸗ 
12 K. N zu ermorden. Er führte 3 
at aus, a e Mu 0 ich in 
g G tter ſeiner Geliebten ſich 
ur Hinrichtung des früheren Vizefeldwebels 
Thiem in Breslau ſchreibt en 7 55 
wurde nach der That im Dezember 1890 ſofort ver⸗ 
haftet. Von dieſer Verhaftung big zur Aburthellung 
hat das Militärgerichtsverfahren einen Zeitraum von 
2% Jahren beanſprucht. Es find dreimal Kriegsgerichte 
abgehalten worden, zwei in Breslau, eins in Poſen. 
Die letzten Worte des Verurthellten waren, da 
völlig unſchuldig ſei. Die Breslauer Einwohnerſchaft, 
die bei dem Bekanntwerden des Mordes an der S 
den größten Antheil nahm, hat weiterhin bei 
Heimlichkeit des kriegsgerichtlichen Verfahrens nicht 


Mitglieder der Generalſynsde vorgeſehen, auch war 
die Wahl von Stellvertretern vorzunehmen. Ueber 
die Perſonen der zu wählenden Stellvertreter und 
Erſatzmänner war eine Vereinbarung zwiſchen den 
beiden Gruppen erzielt worden, jo daß bie Wahl 
durch Acclamatlon erfolgte. Es wurden gewählt zu 
Stellvertretern die Herren: Pfarrer Dr. Claaß⸗Prauſt, 
Superintendent Schaper-Wotzlaff und Gymnaſial⸗ 
director Dr. Kahle⸗Danzig; zu Erſatzmännern die 
Herren Superintendent Schlewe⸗Leſſen, Superintendent 
Dreyer⸗Pr. Stargard, Superintendent Strelow⸗Lüben, 


m Dr. Bonſtedt⸗Jenkau, Hauptmann Röhrig⸗Mirchau, 


Stadtſchulrath Dr. Damus⸗Danzig, Superintendent 
Narrmann⸗Schwetz, Superintendent Rübſamen⸗Mockrau 
und Realgymnaſial⸗Director Dr. Völkel⸗Danzig. 

Die Synode beendete Montag Nachmittag die 
Berathung über die Formulare für Nebengottesdlenſte 


an Sonne und Feſttagen, Wochengottes dienſte und 


Gottesdienſte aus beſonderen Veranlaſſungen und 


ache billigte das Schlußreſultat der Commiſſion, welches 
der ſich dahin. ausſpricht, daß der Entwurf neben vielem 


Bewährten und Vortrefflichen doch auch Minder⸗ 


das Mindeſte wehr erfahren bis zur Veröffentlichung werthiges biete, und an den evangelſſchen Ober⸗ 


über die jetzt vollzogene Hinrichtung. Auch 


dieſer] kirchenrath das Erſuchen ſtellt, derſelbe wolle den 


Fall zeigt, wie unhaltbar das ä Verfahren 12. alti Sicht und 
f 0 gegenwärtige Verfa Entwurf einer erneuten ſorgfältigen Sichtung 
Der arilifärgerichte und überhaupt die Militärgerichts⸗ Ueberarbeitung unterziehen. 


barkeit iſt namentlich in Fällen, i 
„in denen es ſich um 
ganz Ein h — —.—— handelt. . hrt 
in hoffnungs vo 15jährige 
Stu, an gsvoller Knabe, der 15 
Ollzeigericht. Er war nach der „Frankf. Big“, a 
Schreiber bei einem Advokaten — 1 5 dem er 
100 Frances ſtahl und davonlief. Das war aber 
nicht der eigentliche Gegenſtand der Verhandlung. 


ſich als Impreſario und Konze mer zu 
etabliren. Er verkehrte in 9 5 nd in der 
rue de Bretagne, deſſen Beſitzer auch einen großen 
En au nn hun Eines 

en Säulen de adtwiertels eine Anti e 
in großen Buchſtaben ankündete: Miche Sana ag im 
Saale des Eden du Temple, 49 rue de oe 
Matinee, unter gefälliger Mitwirkung 
und Künſtlerinnen der Großen Oper, 
frangaise, des Odéon und anderer 
Ranges, ſowie der hervorragendſten 
zum Beſten eines Walſenhauſes. 
trittskarte 1 Fres. Gefertigt: der Sekretär: Fleury; 
der Präſident des Comitees: Mazieregz. « Der 
„Sekretär Fleurg! war der kleine Spitzbube ſelbſt 
zum Comiteepräſidenten aber hatte er den honorable 


von Künſtlern 

der Comölie 
Theater erſten 
Concertbühnen; 
Preis einer Ein⸗ 


errn Mszieres, Mitglied der franzöſiſ * berg, 
85 - stehen Aaberne, erlöft worden. 


gemacht, ohne daß dieſer gelehrte und geachtete 
eine Ahnung davon hätte. Das Bürſchlen aaa Bann 
ſich kühn zum Syndikat der Pariſer Bühnenkünſtler, 1 

der Grange-Bateliöre, und beſtellte für feine Matinee 
eine An e Artiſten zum Geſammthonorar von 5 
Fres. Es waren wohl keine Sterne erſten Ran es 
doch erſchien der Range wieder zur jeſtgeſetzten 9 f 
wieder beim Syndikat und ließ mit der e 

Miene von der Welt die verſammelten Herren 0 
Damen Probe ſingen. Er zeigte ſich ſehr beſcle au 
und als es Sonntag wurde, kamen die Künſtler 1 
einander in das Eden du Temple und — fichen ſic 
die Naſen wund an der verſchloſſenen Thür 1 — 
ganzen Hauſe wußte man nichts davon, daß ein geo * 
ſtattfinden ſollte. Dieſelbe Auskunft wurde herna er 
Publikum zu Theil, das in nicht geringer Zahl em 
rückte. Der Junge hatte außer den Plakaten Ir 
Eintrittskarten drucken laſſen und von den 1 
erkleckliche Anzahl, mehrere hundert, abgeſezt. 
verſchwand er mit dem d 
Geſellſchaft ſeiner beiden Schweſtern, die er vom elt er 
lichen Haufe fortlockte. Mittwoch alſo fand die Ber. 
handlung dieſes Falles ſtatt. Der ; * 
antwortete dem präſidirenden Richter: „ braucht 

Geld, um die Betrübniß meiner älteren Schweſter n 
zerſtreuen, welche viel von der Härte unjereg Bates 
zu leiden hat.“ „Du elender Schlingel!“ hörte 15 

in dieſem Moment den Papa des Knaben aus dann 
Auditorium dazwiſchen rufen. Der junge Angeklagte 
wandte ſich um und ſagte: „Nicht ich bin es * 

Dich anklagt, ſondern meine Schweſter ſelbſt behauptete 
ſo; ſetze Dich mit ihr auseinander.“ — „Aber das if 
ja eine Infamie!“ jammerte Fleurh. Der Ri r 
gebot Schweigen. „Ich fordere, daß der nichtswürdige 
Knabe in ein Korrekttonshaus gegeben wird,“ 

aber der bedauernswerthe Vater, und damit hatte e 
gleichſam ſelber das Urthell über feinen hoffnungsvo + 
Sohn geſprochen, denn der Gerichtshof ſchickte 9877 
ſelben in der That bis zur Erreichung jeineg 
zwanzigſten Jahres in ein Korrektlonshaus. 


3. weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
| ſynode. | 
Danzig, 9. Oktober. 


Heute berleth die Synode zunächſt den 
Ebel und Genoſſen, in welchem das Conſiſtorium er⸗ 


am Mittwoch vor dem Parilſer 8065 Vormittag um 10 Uhr Katt. 


Bretagne, große, 


ſelben eine 


Nachmittags 4 Uhr verſammelten ſich die Mit⸗ 
glieder zu einem gemeinſamen Mittagsmahl in der 
„Concordia“. Die letzte Sitzung findet ak 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


er Junge ging mit dem geſtohlenen Gelde hin, um auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 


für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten 


11. Oktober: Veränderlich, Regenfälle, herbſt⸗ 


Tages prangte 1h lich, kühl, ſtarker Wind, Sturmwarnung. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 10. Oktober. 
*Der Herr Miniſterpräſident Graf Eulen: 
burg] traf geſtern, von Quittainen kommend, mit dem 
um 9 Uhr 43 Minuten hier ankommenden Zug von 
Güldenboden ein und fuhr mit dem Courirzug um 
10 Uhr 12 Minuten nach Berlin weiter. 
* Todesfall.] Ein vielen Eibingern lieber Be⸗ 


„ kannter, der kgl. Muſikdlrektor Zaudien in Königs⸗ 


iſt geſtern durch den Tod von längerem Leiden 
ee 8 wat unter Wolters dorff Capell⸗ 
meiſter des Theaters, wurde ſpäter Dirigent der 
muſikaliſchen Akademie und des Männergeſangvereins 
„Liederfreunde“ in Königsberg, auch leitete er die 
Concerte des philharmoniſchen Vereins daſelbſt. Den 
Elbingern iſt er als umſichtiger und energiſcher 
Dirigent bei den Sängerfeſten in gutem Andenken, 
das ſie ihm auch über das Grab hinaus bewahren 


*Der Gewerbeverein] hielt geſtern eine außer⸗ 
ordentliche Verſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr 
Direktor Dr. Nagel, eröffnete die Verſammlung mit 
Erſtattung des Jahresberichts. Darnach zählt der 
im Jahre 1828 gegründete Verein gegenwärtig 255 
Mitglieder und 6 Ehrenmitglieder, nachdem er im 
verfloſſenen Vereinsjahre 5 Mitglieder durch den Tod 
und einige durch Fortzug von hier verloren hat. Die 
von dem Gewerblichen Centralverein der Provinz 
Weſtpreußen veranſtaltete gewerbliche Ausſtellung in 


Gelde und verthat es oe Konitz wurde auch von Mitgliedern des hieſigen 


Vereins beſucht. Die nächſte Ausſtellung findet im 
Jahre 1894 in Marienwerder ſtatt. Im vergangenen 


junge Fleurb Jahre wurden 22 Vorträge gehalten. Der Unterricht 


der im Jahre 1878 gegründeten Maſchiniſten⸗ und 
Heizerſchule wurde von 33 Leuten mit gutem Erfolge 
beſucht. Den zweiten Punkt der Tagesordnung bildet 
Rechnungslegung und Decharge. Die Rechnung ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 1748,91 Mk. ab. Das 
Vermögen des Vereins beträgt 7538,88 Mk. gegen 
7192 Mk. im Vorjahre. Die von den Rechnungs⸗ 
Reviſoren ausgeſprochene Decharge wird von an 
Verſammlung angenommen. Der nächſtjährige Etat 
wird auf 1800 Mk. feſtgeſetzt. Es wird zur Wahl 
des Curatoriums der Heizerſchule geſchritten. Das 
Curatorlum der Heizerſchule beſteht aus dem Vor⸗ 
ſitzenden des Gewerbevereins, dem Kaſſenführer des⸗ 
ſelben und einem Sachverſtändigen, welcher Mitglied 
des Vereins iſt und drei Sachverſtändigen, welche nicht 
Mitglieder ſind. An Stelle des Herrn Zimmermelſter 
Müller wird Herr Gasanſtalts⸗Direktor Gellendien 
auf drei Jahre als Sachverſtändiger ins Curatorium 
der Heizerſchule gewählt. Es folgt die Vorſtandswahl. 
Als Vorſitzender wird Herr Direktor Dr. Nagel auf 
ein Jahr wiedergewählt. Für Herrn Ober⸗Ingenieur 
Straube wird als ſtellvertretender Vorſitzender Herr 
Stadtrath Krieger auf ein Jahr gewählt. Für Herrn 


Antrag] Gymnaſiallehrer Capeller wird zum Schriftführer Herr 


Ingenieur Kroymann, als Ordner der Vorträge Herr 


ſucht wird, dahin zu wirken, daß bei Abtrennungen Apothelenbeſitzer Lelſtikow ebenfalls auf ein Jahr gewählt. 


neuer Gemeinden die alten Stellen als ſolche ent⸗ 


Zum Kaſſenführer wird Herr Kaufmann Levy, zum Biblio⸗ 


ſchädigt werden, jedenfalls aber die augenblicklichen] thekar Herr Buchhä dler Meißner, zum Oekonomie⸗ 
Inhaber Zeit ihres Lebens den entſtandenen Ausfall 7 W en ſämmtliche auf 


erſetzt bekommen. Herr Pfarrer Ebel ⸗ Graudenz be⸗ 
gründete ſeinen Antrag in längerer Rede. Es ſel 
zwar dankbar anzuerkennen, daß in der letzten Zeit 
40 neue Stellen begründet worden ſeien, aber das jet 
nicht zu billigen, daß durch die Gründung neuer 
Stellen die Inhaber anderer Stellen empfindlich ge⸗ 
ſchädigt würden. Die weſtpreußiſchen Pfarrſtellen 


ein Jahr wiedergewählt. Den ſechſten Punkt der 
Tagesordnung bildet die Beſprechung über den Tag 
des Stiftungsfeſtes. Das 66. Stiftungsfeſt wird am 
Sonnabend, 5. März 1894 in der üblichen Weiſe 
gefeiert werden. Die Tagesordnung ſchließt mit 
einer eingehenden Beſprechung über die Erwerbung 
eines Vereinshauſes und der Korporationsrechte für 


den Verein. Der Vorſtond des Vereins wird von 
der Verſammlung beauftragt, vorbereitende Schritte 
dazu zu thun, daß das Haus Alter Markt 11, das 
jetzige Polizeigebäude, in welchem ſeit dem Beſtehen 
des Vereins die Sitzungen getagt haben, von der 
Stadt Elbing käuflich erworben wird. Um die Kor⸗ 
porationsrechte für den Verein zu erwerben, wird bei 
der hohen Staatsbehörde ein diesbezüglicher Antrag 
geſtellt werden. Schluß der Verſammlung um 
103 Uhr. 

* (Der hieſige Ortsverband des Werk: 
meiſtervereins hat in ſeiner letzten Verſammlung 
beſchloſſen, für die Mitglieder eine Hülfs⸗Kranken⸗ 
kaſſe einzurichten. Der jährliche Beitrag pro Mitglied 
iſt auf 2,40 Mk. feſtgeſetzt und gelangt mit monatlich 
0.20 Mk. zur Erhebung. Den Mitgliedern wird in 
Erkrankungsfällen für die Zeit der Erkrankung von 
mehr als 8 Wochen eine Unterſtützung von 30 Mk. 
monatlich in Ausſicht geſtellt. 

* Bon der Schichau'ſchen Werft.) Die Re⸗ 
paraturen an der auf der Schichau'ſchen Werft in 
Danzig liegenden Yacht der Kaiſerin von Oeſterreich 
„Miramare“ nähern ſich ihrer Vollendung. Dieſelbe 
erhält gegenwärtig einen blendendweißen Anſtrich, 
während der Oberdeckſalon, in dem ſich die Katiertn 
mit ihrem Gefolge während der Fahrt melſtens auf⸗ 
zuhalten pflegt, eine nußbraune Farbe erhält. Der 
neue Dampfleſſel des Schiffes, welcher in Elbing 
fertiggeſtellt iſt, wiegt nicht weniger als 700 Ctr. 

lErtappter Dieb.] Einem hieſigen Uhrmacher 
wurden kürzlich zwei wertbvolle Uhren ans feinem 
Verkaufsgeſchäft geſtohlen. Nunmehr iſt es gelungen, 
den Dieb in einem hieſigen Fabrikarbeiter zu er⸗ 
mitteln. Die geſtohlenen Uhren hatte der Menſch 
freilich bereits verſilbert. 

* (Stadttheater) Morgen (Mittwoch) bleibt 
das Theater geſchloſſen. Da die für geſtern projek⸗ 
tirte Aufführung von „Der Kaufmann von 
Venedig“ wegen einer Erkrankung des Frl. Ro⸗ 
nald ausfallen mußte, ſo iſt die Auffübrung dieſes 
intereſſanten Werkes für Donnerſtag in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Die Rolle des Shylock liegt in den 
Händen des Herrn Steg, der im vorigen Winter 
am Stadttheater in Königsberg engagirt war und 
auch für uns kein Unbekannter ſein dürfte, da der 
Künſtler im April d. J. hier ein zweimaliges Gaſt⸗ 
ſpiel abſolvirte und einen großen Erſolg erzielte. Es 
iſt Herrn Director Gottſcheid gelungen, dieſen treff⸗ 
lichen Character⸗Darſteller für dieſe Salſon zu ver⸗ 
pflichten. Da auch die andern Rollen mit den erſten 
Kräften unſeres Enſembles beſetzt ſind, ſo ſteht uns 
ein genußreicher Abend bevor. 

* [Die Damenhüte im Theater.] Der 
Billeteur: „Verzeihen Sie, meine Dame, von heute 
ab dürfen im Parket die Damen keine Hüte mehr 
tragen.“ Die Dame: „Warum?“ Der Billeteur: 
„Polizeiliche Verordnung.“ Die Dame: „Mir gleich, 
ich habe mein Billet und beſtehe auf meinem Platz.“ 
Der Billeteur: „Dann müſſen Sie Ihren Hut in die 
Garderobe geben!! Die Dame: „Was? Dieſen ent⸗ 
zückenden Hut? Ich habe ihn mir extra für's Theater 
machen laſſen. Nie! Ich behalte ihn auf dem Kopfe!“ 
Der Billeteur: „Unmöglich — wenn Sie wollen, wird 
man Ihnen das Eintrittsgeld zurückzahlen.“ Die 
Dame: „Nein, ich will in's Theater.“ (Nach einigen 
Unterhandlungen kauft ſich die Dame einen Platz im 
erſten Rang, wo die „behüteten“ Damen zugelaſſen 
werden — ihren Hut giebt ſie in die Garderobe.) 
Ein Herr, der dem Vorfall beigewohnt: „Pardon, 
meine Gnädige, möchten Sie mir nicht ſagen, warum 
Sie hier den Hut ablegten, den Sie im Parket abſolut 
aufbehalten wollten?? Die Dame: „Weil es mich 
hier nicht amüſirt, den Hut aufzubehalten — bier 
genirt er Niemanden!“ (Aus dem Pariſer „Figaro“.) 

* (Die Promenade auf der rechten Seite 
der Holländer⸗Chauſſee] wird von der Ecke der 


Bahnhofs⸗Anlagen bis zum Eichwalder Wege nun⸗ 


mehr eine weſentliche Verbreiterung erfahren. Das 
hierzu erforderliche Terrain iſt bereits ſeitens der 
Bahnverwaltung an die Stadt abgetreten und wird 
mit dem Ausrotten der auf dieſer Fläche ſtehenden 
Bäume begonnen. Der Graben an der Chauſſee längſt 
des Güterbodens wird durch Legen von Röhren trocken 
gelegt. Es wäre aus ſanitairen Rückſichten wünſchens⸗ 
werth, daß der auf der linken Selie der Chauſſee 
gelegene Graben ebenfalls drainirt würde, damit die 
abſcheulichen Düfte, die demſelben entſteigen, nicht 
auch fernerhin die Luft verpeſten. 

[Warnung.] Ein „menſchenfreundliches Inſtltut.“ 
welches ſich „Comptoir Montmartre“ nennt, beſteht 
in Paris. Dieſes Inſtitut erläßt jetzt wieder in 
Deutſchen Zeitungen große Annoncen, in denen es 
in Zahlungsbedrängniß befindlichen Schuldnern Hilſe 
aus ihrer Geldklemme verſpricht. Das Inſtitut liefert 
den Leuten, wenn ſie mit ihm in Verbindung treten, 
ſogenannte „Kellerwechſel.“ Vor dem Empfang dieſer 
Wiſche von Wechſeln muß der Schuldner in gutem 
baaren Gelde Proviſion und Zinſen für die Wechſel 
nach Paris ſenden, und dieſe Provlſion und Zinſen 
bilden den fetten Gewinn der Schwindelbank. Wer 
den Schuldnern einen ſolchen Wechſel abnimmt, fällt 
damit aufs Kläglichſte hinein und hat noch dazu die 
hohen Proteſtkoſten und ſonſtigen bedeutenden Speſen 
dieſer auf Pariſer Acceptanten lautenden Wechſel zu 


tragen. Einem Bankhauſe iu Neiſſe find in der 
letzten Woche vier ſolcher Wechſel zum Nauf angeboten 
worden. Eingezogene Erkundigungen ergaben, daß 


die Acceptanten der über Beträge bis zu 1200 Fres. 
Finthen d Ges daumen an In Papier 
v achkammern ꝛc. hauſende Per⸗ 
e 119 5 daraufhin die Diskon⸗ 
r Wechſel abgelehnt. 
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befreit bleiben. er ene wird 
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Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 9. Okt. Am Sonnabend Abend wurde 
auf dem a vom Hobethor⸗Bahnhofe nach dem 
Rangir⸗Bahnhofe Legethor die Leiche eines den beſſer 
ſituirten Klaſſen angehörigen älteren Mannes gefunden, 
nach einer Bude auf dem Legethor gebracht und 
geſtern durch Feuerwehrmannſchaften nach dem Blei⸗ 
hofe geſchafft. Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht er⸗ 


kannt worden. Bekleldet war dieſelbe mit einem 
blauen Jaquetanzug. Der Todte trug keine Papiere 
bei ſich, doch fand ſich eine ſilberne Uhr mit goldener 
Kette, ſowie 1,90 Mk. in baarem Gelde vor. Der 
Hinterkopf zeigte eine Verletzung. Ueber die Todes⸗ 
art iſt noch nichts Näheres zu ermitteln geweſen. 

R. Pelplln, 9. Okt. Der beutige Viehmarkt war 
zwar ziemlich reichlich beſchickt, doch war Fettvieh faſt 
garnicht vertreten. Das Geſchäft war denn auch nur 
ein mattes und hatten namentlich die zahlreich er⸗ 
ſchienenen Händler die Reiſe nach hier vergeblich ge⸗ 
macht. Für Kühe wurden 90 —120, für Schweine 
30—45 Mark gezahlt. — Am Sonnabend Nachmittag 
fand hier im Hotel zum ſchwarzen Adler eine Ver⸗ 
ſammlung der Intereſſenten betreffs des Chauſſee⸗ 
baues Pelplin-Janiſchau⸗Cziersſpitz⸗Mewe ſtatt. Die 
Verhandlungen führten zur völligen Einigung, ſodaß 
der Bau der Chauſſee nunmehr ſicher geſtellt iſt, und 
mit Eintritt der günſtigeren Jahreszeit begonnen 


werden ſoll. 

A. Aus dem Kreiſe Konitz, 9. Okt. Dem 
em. Lehrer Pawlowski zu Rittel wird das feltene 
Glück zu Theil, mit ſeiner Gemahlin das Feſt der 
goldenen Hochzeit zu feiern. Ganz unerwartet wurde 
dem glücklichen Paare, das ſtets in Frieden und Ein⸗ 
tracht gelebt hat und noch lebt, eine Freude bereitet. 
Der Landrath aus Konitz überreichte ihm nämlich am 
Erinnerungstage der erſten Hochzeit eine Jubiläums⸗ 
Medaille in Silber mit den Bildniſſen Ihrer 
Majeſtäten, begleitet von einem Glückwunſchſchreiben 
im Auftrage Sr. Majeſtäten. Herr P., der 73 und 
eine Frau von 74 Jahren, erfreuen ſich noch der 
beiten Geſundheſt und Rüſtigkeit. Die Feierlichkeit 
wird erſt nächſten Sonntag in der katholiſchen Kirche 
zu Czersk ſtattfinden, an welcher ſämmtliche Lehrer 
der Umgegend thellnehmen werden. — Wie |. 3. be⸗ 
7 wurde, erhielt der Amtsvorſteher Herr Zieting 
füsse für Czersk vom Landrath nicht die Be⸗ 
b gung. Dieſelbe iſt jetzt infolge eines Antrages 

es Herrn Z. doch erfolgt und hält derſelbe heute 
ſeinen Umzug nach Czersk. Der Amtsbezirk Schön⸗ 
walde, wo 8. wohnhaft war, wird durch den Amts⸗ 
vorſteher Herrn Willich zu Long verwalten. Das 
Schulzenamt bringt jährlich 1200 Mk. Gehalt. 

Dt. Eylau, 8. Okt. Der flüchtis gewordene 
Stadikaſſen⸗Rendant Andree ſitzt jetzt hinter Schloß 
und Riegel. Derſelbe iſt in der verfloſſenen Nacht 
hier eingetroffen und hat fi dann in ſeine Behauſung 
zu jeiner Familie begeben. Früh Morgens wurde 
er verhaftet und in das hieſige Amtsgerichts⸗Gefäng⸗ 
niß abgeführt. In ſeinem Beſitze wurden 10,000 
Mk. und ein Revolver gefunden. Die mitgenomme⸗ 
nen Geſchäftsbücher hat er nicht mitgebracht; er gab 
vielmehr an, dieſelben in einen Torfbruch in der Um⸗ 
gegend geworfen zu haben. Der Bürgermeiſter 
Stafehl machte ſich fort in Begleitung eines zweiten 
Herrn und eines Polizeibeamten auf den Weg, um 
an dem von A. bezeichneten Orte Nachforſchungen 
nach den Büchern anzuſtellen. Bis jetzt ſind die 
Herren noch nicht zurückgekehrt. 

Gumbinnen, 8. Oktober. Die „Gumb. Ztg“. 
ſchreibt: Ueber ein gewiß ſeltenes, ja, wenn nicht 
vielleicht einzig daſtehendes Eheverhältniß in unſrer 
Gegend erhielten wir jüngſt Kenntniß, und wir 
können es der Wiſſenſchaft halber, ſowie im Intereſſe 
der Moral nicht unterlaſſen, daſſelbe als abſchreckendes 
Beiſpiel näher zu beſchreiben. Ein Mann, der ums 
gefähr 240 Mark Gehalt monatlich bezieht, lebte eine 
Reihe von Jahren mit ſeiner Frau in ſcheinbar glück⸗ 
licher Ehe, der auch mehrere Kinder entſproſſen find, 
die aber alle ſtarben. Die Frau verfiel in Kränklichkeit, in 
elne Art Lähmung, ſo daß ſie manche häusliche Arbeiten 
auf Knieen liegend verrichten mußte. Schließlich 
gefiel dem Manne ein ſolches Eheverhältniß nicht 
länger, und er klagte auf gerichtliche Scheidung von 
ſeiner Frau. Hierfür müſſen Gründe gefunden worden 
ſein, denn die Trennung fand thatſächlich ſtatt. Und 
nun folgte das Ungeheuerliche; die bisherige Magd 
wurde Madam und die bisherige Madam die Magd 
in demſelben Haushalte. Noch bis heutigen Tags 
wohnt die kränkliche, verſtoßene ehemalige Gattin in 
der Küche, während die ehemalige Magd in den Ge⸗ 
mächern herrlich und in Freuden lebt. Ob un⸗ 
beſchreibliche Liebe zu dem herzloſen Manne oder 
unſägliche Noth die Frau in dieſe unwürdige Stellung 
getrieben haben mögen, ob ſie aus Zwang oder frei⸗ 
oe: Wahl ſich darin befindet, wiſſen wir nicht 

agen. 


Gerichtshalle. 
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Von an 108 Mk. zugeſprochen. 

Ein alter mr Alters⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 
zu haben, um der glaubte alle Bedingungen erfüllt 
Maurer im Mi teAltersrente zu erlangen. Da die 
Per in Folge von Froſt und Kälte 


meiſtens keine Arbeit haben, ſo war der Renten⸗ 


bewerber nur in der Lage, 107 Wochen ſtatt 141 
Wochen in den drei kritiſchen Jahren nachzuweiſen. 
Die Verſicherungsanſtalt lehnt jede Rente ab, da 
die geſetzliche Anzahl von Wochen fehlte. Das 
Schiedsgericht hob aber die Vorentſcheidung auf 
und ſprach dem alten Mann die Rente zu in der 
Annahme, daß Maurer zu den Saiſonarbeitern zu 
rechnen find, denen die Winterzeit anzurechnen iſt. 
Hiergegen legte die Verſicherungsanſtalt Reviſion 
ein; das Reichsverſicherungsamt hielt letztere für 
begründet, hob die Vorentſcheidung auf und wies 
den Kläger ab, da er für mehrere Arbeitgeber im 
Laufe des letzten Jahres thätig war. Die Winter⸗ 
zeit könne nur dann angerechnet werden, wenn die⸗ 
ſelbe ein feſtes Arbeitsverhältniß zu einem beſtimmten 
Arbeitgeber unterbreche, ſo daß anzunehmen wäre, 
Kläger würde auch im folgenden Sommer bei dem⸗ 
ſelben Meiſter fortarbeiten, ſobald der widrige 
Winter vorüber wäre. 


Landwirthſchaftliches. 

§ Die Kaſtanie dürfte fi in dieſem Jahre des 
Mangels an Viehfuttter einer größeren Beachtung 
ſeltens unſerer Landwirthſchaft, als es ſonſt der Fall 
zu ſein pflegt, erfreuen. Um dieſe Zeit der erſten 
Reife beſitzt ſie ein weiches Fleiſch und wird in dieſem 
Zuſtande vom Vieh willig gefreſſen; nur Pierde und 
Schweine pflegen die Kaſtanien anfänglich mit 
geringerer Luſt zu nehmen, doch auch ſie gewöhnen 
ſich gar bald an dieſe Frucht, beſonders, wenn ſie 
zuerſt als Beifutter gemiſcht wird. Sobald die 
Kaſtanien härter werden, muß man fie in zerkleinertem 
Zuſtande dem Vieh vorſetzen und, um ſie möglichſt 
lange friſch zu erhalten, gleich den Kartoffeln in Erd⸗ 
mieten halten und von ihnen den täglichen Bedarf 
auf dieje Weiſe entnehmen. Um das Schimmeln in⸗ 
folge zu langer Aufbewahrung zu verhüten, hat der 
Landwirth ſie nach dem Brodbacken im Backofen zu 
trocknen. Zum Futter geſchrotet, kann man dem Vieh 
kleine Quantitäten ohne Weiteres vorſetzen, während 
größere Mengen Kaſtanienfutter entbittert werden 
müſſen. Zu dieſem Zwecke hat das Kaſtanienſchrot 
längere Zeit unter Waſſer zu bleiben oder muß gut 
gekocht werden. Nicht allein die Hausthiere, ſondern 
auch das Geflügel nehmen gern das ſo zubereitete 
Futter. Wir weiſen bei dem knappen Heubeſtande 
und Rauhfutter der Jetztzeit unſere Landwirthe auf 
die billige, faſt koſtenloſe Kaſtanie als einen wenig 
bekannten Erſatz für das Viehfutter hiermit hin. 


Sport. 
— Auf der Veloziped⸗Rennbahn zu Berlin⸗ 
Halenſee hielten am vergangenen Sonntage die Ber⸗ 
liner Radfahrer⸗Vereine „Teutonia“ und „Victoria“ 
von 1890 mehrere Wettfahren ab. Hauptnummern 
waren das Niederrad⸗Hauptfahren des R.⸗V. Victoria 
über 10,000 Meter und das Niederrad Hauptfahren 
des R.⸗V. Teutonia (5000 Meter.) Der für das 
erſtere Rennen ausgeſetzte Wanderpreis fiel an Max 
Haferſtroh, der ſeine 20 Runden in 20 Minuten und 
49 Sekunden hinter ſich brachte. Das Hauptfahren 
der Teutonia holte ih Max Koch (10 Minuten 21¼ 
Sekunden.) Ein Hochrad⸗Vorgabefahren der Teu⸗ 
tonia gewann Chr. Kraemer, im Niederrad⸗Vorgabe⸗ 
fahren der Victorka Max Haferſtroh. Das Schluß⸗ 
Rennen des Tages, ein Nliederrad⸗Vorgabefahren der 
Teutonia, wurde Hans Koch zur leichten Beute. 


Vermiſchtes. 


Prinz Heinrich befand ſich kürzlich mit 
ſeinem Hofmarſchall auf der Jagd in der Nähe eines 
Dorfes bei Kiel. Beim Abſuchen eines Ackers erſchien 
plötzlich ein Bauer und verwehrte den beiden ihm 
unbekannten Herren das Betreten ſeines Ackers. 
Nach langem Hin⸗ und Herreden beſchwichtigte endlich 
der Prinz den alten Mann und nahm ihn mit in 
den nahe gelegenen Krug, um ihm ein Glas Bier zu 
ſpendiren. Als der Bauer getrunken hatte, fragte er 
den Prinzen: 
jet denn eigentlich?“ „Ja,“ ſagte er, „ich bin Prinz 
Heinrich, und dieſer iſt mein Hofmarſchall.“ „Wat,“ 
ſagte der Bauer, „Prinz Heinrich? Denn geb’ ick ok 
noch eenen ut!“ d. h. er wollte nun auch ein 
Glas Bier ſpendiren. — Bei einer Spazierfahrt in 
der Umgegend von Kiel nahm Prinz Heinrich, wie 
das „B. T.“ mittheilt, mit ſeinem Begleiter in einer 
Gleich nach ſeiner 


iſt todt, mauſetodt. 


Boulanger ⸗Schwindels an einem Schlaganfall, 
und um die Republik dem brav’ général nicht 
auf Gnade und Ungnade zu überantworten, 


beſchloß das Miniſterlum, die Todesnachricht zu ver⸗ 
heimlichen.“ Ich lachte dem Offizier ins Geſicht. 
„Sie werden mir doch nicht ausreden, daß ich Herrn 
Carnot vor vierzehn Tagen in Fontainebleau geſehen? 
— „Im Mufse Grövin bildet man die Großen der 
Welt täuſchend nach, und Frankreich tft das Vaterland 
Vaucanſons, der die automatiſche Ente erfand, welche 
aß und — verdaute.“ „Aber ſeine Reden? 
„Und Ediſon's Phonograph! .... — Die Zuverſicht 
meines Freundes erſchütterte meine Zweifel. „Alſo 
wäre der Präſident Carnot ſeit vier Jahren ein 
lebloſer Automat?“ — „Jawohl!“ — „Unmöglich! 
tief ich aus. „Vor einiger Zeit ſollte der Präſident 
eine Rundreiſe in der Bretagne unternehmen. Hat 
= A ost aus Geſundheitsrückſichten aufgegebeu? 
„ Automat 
befinden ab.“ — „Erſt 
Sommers hatte auf 


— 


den ungemein 


„Na, nu ſeggen Sei emol, wer ſünd 


hängt doch nicht von ſeinem Körper⸗ 
recht! Die Trockenheit des 
zarten 


Mechanismus unſeres neuen Carnot einen unheil⸗ 
vollen Einfluß ausgeübt. Einige Federn zer⸗ 
ſprangen, andere mußten allzuhäufig geölt 


werden und das Wunderwerk des amerikaniſchen 


Künſtlers verſagte mitunter. Eines Tages mußte der 
Bürgermeiſter einer der größten Städte empfangen 
werden. Angſtbeklommen ölten wir Carnot ein; man 
ſprach in den Phonographen einige herzliche Be⸗ 
grüßungsworte und ſchraubte den Händedruck Nr. 4 
an (für ſympathiſche amtliche Perſönlichkeiten.) Zuerſt 
ging Alles vortrefflich. Beim Abſchied ſtreckte der 
Präſident die Hand vor; der Bürgermeiſter ergriff ſie 
dankbar, erbleichte und ftieß einen dumpfen Schmerzens⸗ 
ſchrei aus.. Nur mit Mühe konnte er der 
ſtählernen Hand ſeine gequetſchten Finger entreißen. 
Durch ſein Zerren und Ziehen fiel der Automat 
klirrend zu Boden.. Denken Sie ſich unſere 
Lage! ... Das Schweigen des Maire wurde durch 
die Ehrenleglon und die Ernennung zum General⸗ 
reſidenten auf der Inſel Njindjindjt⸗Mboo erkauft. 
War es unter dieſen Umſtänden möglich, eine 
Reiſe nach der Bretagne zu wagen? Denken Ste id 
einen ſolchen Unfall vor zehntauſend Zuſchauern .. 
— „Und jetzt?“ fragte ich, als ich mich einigermaßen 
von meinem Staunen erholt hatte. — „Jetzt haben 
wir zwei neue vervollkommnete Automaten anfertigen 
laſſen. Die Geſichtszüge ſind etwas gealtert, der 
Bart etwas heller, die Bewegungen weniger hölzern. 
Wir haben einen waſſerdichten Carnot für die Spazier⸗ 
fahrten, Revuen, Bankette, und einen feineren für die 
Abendempfänge. Der letztere ſoll anläßlich der ruſſi⸗ 
ſchen Feſttage zum erſten Male probirt werden.“ — 
„Aber die Reden, die Erlaſſe, die politiſchen Grund⸗ 
ſätze?“ — „Alles rührt von den Miniſtern her, er 
braucht nichts zu denken und nichts zu thun. Alles 
bleibt beim Alten.“ — „Aber“ „Junger 
Mann,“ fiel mir hler der Adjutant verächtlich ins 
Wort, „Alles bleibt beim Alten, ſag' ich. Er thut 
nichts, er denkt nichts. Iſt es jemals anders ge⸗ 
weſen?“ e 

* Einen raffinirten Gaunerſtreich, der des 


thäter ſofort auf dem Fuße nach. In wilder Flucht 
1 die Beiden die Straße entlang, während 


»Ein liebenswürdiger Anwalt in Minne⸗ 
ſota hatte die Gewohnheit, die Zeugen dadurch ver⸗ 
wirrt zu machen, daß er ſie wiederholt aufforderte, 
lauter zu reden. Ein ſtämmiger Farmer beſchloß, 
dieſe Aufforderung nicht abzuwarten, und beantwortete 
die erſte Frage nach ſeinem Namen ſo laut, daß die 
Wände dröhnten: „John Brown, Sirrr!“ — „Mir 
ſcheint, Sie haben heute früh etwas getrunken“, rief 
der Anwalt erzürnt. „Ja, Herrrr!“ brüllte der 
Zeuge, als wenn er einem zwei Meilen entfernten 
Nachbar etwas zuriefe. „Das habe ich mir gedacht,“ 
triumphirte der Anwalt. „Was haben Sie denn ge⸗ 
trunken?“ — „Kaffee, Herrrr!“ gröhlte John Brown 
zum höchſten Ergötzen des ganzen Gerichtshofes. Der 


Advokat gerieth etwas in Verwirrung, ermannte fich | 30 


aber bald und fragte weiter: „Haben Sie nicht etwas 
in Ihrem Kaffee gehabt?“ — „Ja, Herrrr!“ 
„Aha, jetzt kommen wir dahinter,“ ſagte der Anwalt 
vergnügt, der Jury zublinzelnd. „Nun, mein guter 
Mann, geniren Sie ſich nicht und ſagen Sie uns 
gerade heraus, was in dem Kaffee war.“ Der Zeuge 
holte Athem zu einer mächtigen Anſtrengung und 
donnerte: „Ein Löf—ffel, Herrrr!“ — Der Gerichts⸗ 
hof, die Advokaten, die Zuhörer brachen in ſchallendes 
Gelächter aus — der überſchlaue Anwalt verlor 
ſeinen Prozeß. 


Sprechſaal. 


(Allen Leſern gratis geöffnet. Für dieſe Rubrik über⸗ 
nimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 
Verantwortlichkeit.) 


Verehrl. Redaktion! 


Ich bitte Ste ergebenſt, den nachſtehenden Zellen 
in dem geſchätzten Blatte Aufnahme gewähren zu 
wollen: 


Seitens der Theaterbeſucher wird es als eine 
ſtarke Beläſtigung empfunden, daß vor den Zugängen 
zu denſelben allabendlich halbwüchſige Burſchen ſich 
anſammeln, die jeden Beſucher rudelweiſe umſchwärmen 
und um Cigarrenſtummel in meiſt recht unverſchämtem 
Tone bitten. Wer gewiſſenhaft genug iſt, den Reſt 
ſeiner Cigarre zu vernichten und ihn alſo dieſen zum 
Theil noch ſchulpflichtigen Jungen vorzuenthalten, der 
kann von Glück ſagen, wenn man ihn nur einfach 


alles eher als ſchmeichelhaft ſind. 
zur Abſtellung dieſes Unfuges zu veranlaſſen. 


Hochachtungsvoll 
Ein alter Abonnent. 


Getreide-, 
S 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt . 


auslacht, zumeiſt wird man mit Worten belegt, die 
Ich bin überzeugt, 
daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, die betr. Behörden 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Friedrichsruh, 10. Okt. Der Prinzregent von 
Bayern ſprach der Fürſtin Bismarck in einem ſehr 
huldvollen Telegramm ſeine tiefen Empfindungen aus 
für das Wohlergehen ihres Gemahls mit den wärmſten 
Wünſchen für die völlige Geneſung deſſelben. 

Paris, 9. Okt. Eine Note des Kriegsminiſters 
erklärt bezüglich der Aeußerungen des Generals de 
Cools über die Reſerveoffiziere, der General habe 
ſeine Bemerkungen vom Standpunkte der Armeeleitung 
aus gemacht, welche die völlige Durchbildung der 
Reſerveformationen im Auge habe, die nur durch 
fortdauernde Anſtrengungen zu erzielen ſei. Die 
Armeelettung erkenne die Nützlichkeit der Reſervecadres 
an, wünſche aber nicht, daß ſich bezüglich derſelben 
falſche Anſchauungen verbreiten, die zu argen Ent⸗ 
täuſchungen führen könnten. 

Paris, 10. Okt. Nach einer Depeſche, welche 
einer hieſigen Agentur aus Rom zugeht, ſoll das von 
der Staatsanwaltſchaft neuerdings beſchlagnahmte 
Actenbündel Taulongos faſt nichts enthalten, das auf 
die Vorgänge bei der Banco romana irgend wie Be⸗ 
zug hätte. Es ſollen vielmehr meiſt alte Telegramme 
Victor Emanuels aus der Zeit vorgefunden worden 
ſein, bevor Taulongo die Leitung der Bank über⸗ 
nommen hatte. Dieſelben beziehen ſich auf den An⸗ 
kauf von Pferden des Gutes Caſtel Borctano u. ſ. w., 
überhaupt auf Angelegenheiten, bei denen Taulongo 
die Vermittelung übernommen hatte. 

Warſchau, 10. Okt. Wie aus Nießwiß gemeldet 
wird, wurde der preußiſche General Fürſt Anton 
Radziwill bei einer Spazierfahrt aus dem Wagen ge⸗ 
ſchleudert und am Kopfe ſchwer verletzt. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. Oktober, 2 Uhr 47 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 9.10. | 10.10. 
3½ pCt. Ar le Pfandbriefe. 95,90 96,00 
3½ pCt. hart iſche Pfandbriefe | 96,40 96 40 
Defterreichiiche Gold rente 96,10 96,09 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 93,00 93,10 


anknoten de 
iſche Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe - 

4 pCt. preußiſche Conſols 
ieee 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 


212,10 212,00 
160,95 | 160,80 
107,00 | 106,90 
106,90 | 106,75 
| 81,20 81,00 

107,90 | 107,90 


Be 


Defterrei 


Produkten⸗Börſe. 
r ar ae 9.110 | 10.]10, 
Reisen Nit. 146,00 | 144,70 

ard 157,20 | 157,20 
Roggen: Feſter. | 
BERND. De a > eee 
E 135,20 135,00 
D EEE 18,00 18,09 
Rũübol Nov.⸗ Dez. 48,20 48,20 
April⸗Mai 49,20 49,20 
Spiritus Nov.⸗Dez. 32,00 32,10 


Königsberg, 10. Oktober, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von 8 und Grothe, 

oll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
piritus pro 10,000 L% excel. Faß. 

. 55,00 A Brief. 


33,75 „ Geld. 
Danzig, 9. Oktober. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. A 
Umſatz: 350 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 134—136 
u ERBE u re, 133 
Tranſit hochbunt und weiß 125,00 
= e 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. 136 
Tranſit £ x 123,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 134 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
ei „ 8 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 90— 92 
Termin Oktober⸗November 114,50 
Tranſit „ S 92 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 13 
5 große (660 700 gh )))) 122—134 
kleine (625—660 g) 115 
Lebe; inländiſcher 145 
rbſen, inländiſche 125 
N Tranſit * e 
Rübien, inlänbifche BE TORE ERRRE NT: 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig 13,25 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 9. Oktober. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,00 Br., —,— bez., pro Oktober nicht 
contingentirt 32,75 Gd., pro Oktober 32,50 Gd., pro 
November⸗Mai 31 Gd. 

Stettin, 9. Oktober. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
99 33,70, pro Oktober⸗November 32,00, pro April 


’ 


uckerbericht. 

Magdeburg, 9. Oktober. Kornzucker exkl. vo. 
92 pCt. Rendement —,—, neue 14,70. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,70, neue 13,85. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendement —,.—. Schwach. — Ge⸗ 
mahlene Raffinade mit Faß 28,25. Melis I mit Faß 
26,75. Ma 
direkt aus der 
alſo aus erſter Hand in 


jedem Maaß zu beziehen. 
Man 818 Muſter mit 


kibenſtoffe ::3: 


breiold. 
von von Elten & Keussen, Crefeld. 


Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


Fabrik 


5 


AT 
J Stadt-Iheater: | 


S lee 
Mittwoch 
findet keine Vorſtellung ſtatt. 


Donnerſtag, den 12. October 1893: 


Der Kaufmann 
von Venedig. 


Luſtſpiel von Shakeſpeare. 


Ei 


* * 2 4 
Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Antonie Becker⸗Chriſt⸗ 
burg mit dem Königlichen Amtsrichter 
Herrn Georg Conrad-Mühlhauſen. — 
Frl. Roſa Arendt-Berent mit dem 
Kaufmann Herrn Adolf Mareus⸗ 
Bütow. — Frl. Emma Seeck⸗Königs⸗ 
berg mit dem Kunſtgärtner Herrn 
Richard Fiſcher- Danzig. Frl. 
Auguſte Groß mit dem Techniker 
Herrn Adolf Schroeder-Königsberg. 
Geboren: Herrn J. M. Kutſchke⸗Danzig 
1 S. — Herrn F. Stein⸗Graudenz 
1 S. — Apotheker Herrn Lichtenſtein⸗ 

Memel 1 T. 

Geſtorben: Frau Dr. Sara Falken⸗ 
heim⸗Königsberg. — Königl. Sekond⸗ 
Lieutenant d. R. Herr Joh. Sellnick⸗ 
Königsberg. — Königl. Oberamtmann 
a. D. Herr Heinrich Abramopski⸗ 
Königsberg. — Kaufmann Herr Carl 
Behnerdt⸗Königsberg. — Gutsbeſitzer 
Herr Heinrich Roſenfeld-Adl. Pokraken. 
— Bürgermeiſter a. D. Herr Alex. 
Hinz⸗Paſſenheim. N 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Oktober 1893. 


Geburten: Oberkellner Friedrich. 
Priebe 1 S. — Arbeiter Heinrich! 
Wagner 1 S. — Klempner Johann 
Grunert 1 S. — Fabrikarbeiter Guſtav 


Koppruch 1 S. — Arbeiter Jul. Rich. 
Zicklowski 1 T. — Arbeiter Heinrich 
Schulz 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Hermann 
Malinka mit Amalie Audrich. — Stell⸗ 
macher Cornelius Ed. Krauſe⸗Fichthorſt 
mit Johanna Heinr. Koch⸗Gr. Wickerau. 
— Kaufmann Emil Guttke⸗Elbing mit 
Helene Neumann-Mocker. — Kaufmann 
Johann Ehlert mit Anna Müller. — 
Schuhmacher Johann Ehlert mit Bertha 


Tüller. — Bäckermeiſter Eduard Keßler 


mit Anna Glagau. 

Eheſchließungen: Ingenieur Georg 
Schwarzenberger mit Olga Schwabe. — 
Poſtaſſiſtent Robert Marſchall⸗Danzig 
mit Maria Ruhnau⸗Elbing. — Schloſſer 
Julius Ritter mit Maria Grochowski. 

Sterbefälle: verw. Frau Rentier 
und Rittmeiſter Hecht, Ottilie, geb. Glogau, 
63 J. — Dienſtfrau Juſtine Kluſch, 
geb. Deutſchendorf aus Ellerwald 4 Tr. 
55 J. — Schmied Eduard Dölfs 1 S. 
6 W. — Rentier Friedrich Olſchewski 
77 J. — Handelsmann Jacob Wolff 
1 T. 17 J. — Arbeiter Richard Zick⸗ 
lowski 1 T. 1½ J. — Arbeiterfrau 
Chriſtine Schulz, geb. Gillmeiſter 32 J. 
— Arbeiter Johann Dirks 1 S. todt- 
geboren. — Sattler und Tapezierer 
Johann Dembowski 1 T. 2 M. 


Freitag, den 13. d. M., Abends 
½9 Uhr, zum Beginn des Winter⸗ 
halbjahres: 


„Anturnen.“ 


Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 
Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorſtand. 


Geueralverſammlung 


der Mitglieder des Elbinger 
Schweineverſicherungs⸗ Vereins: 


Donnerſtag, den 12. Oktober, 
Abends 8 Uhr, 


im „Viehhofs- Restaurant.“ 


Tagesordnung: 
1) Fall Braun. 
2) Vereins angelegenheiten. 


Der Vorſtand. 
Gewerbehaus. 


Heute Dieuſtag, den 10. d. Mts.: 
Letzte Soirée 
der Robert Engelhardt'ſchen 
Leipziger Sänger. 
Anfang 8 Uhr. Entree 60 Pf. 
Billets im Vorverkauf à 50 Pf. ſind 
in der Conditorei R. Selekmann zu haben. 


Täglich wechſelndes humoriſt. Programm. 


1 tentsaltige 
Dim nin os 
in solidester Eisen- 
construction mit 
un ster Repe- 
tıtions-Me- 


vorzüglich | 
geeignet für I 
Unterrichts- und IB 
Vebungszwacke von IB 
M. 4d50,-- ab, 


Albrecht’s Me 
Medieinal⸗Tabakspfeife 
D. R.⸗P. 46092 
übertrifft in geſundem und trockenem 
Rauchen alle ähnlichen Patentpfeifen 

um ein Bedeutendes. ö 
Alleinverkauf für Elbing bei 
R. Lengning, Drechslermeiſter, 
21. Fiſcherſtraße 21. 
Einzelne Pfeifentheile 2c. 


reiner Gebirgsblütelt; 


ü 
Bienenhonig, 1Blech⸗ 
f () ] doſe, 5Kilo, franko Mk. 
) 5,50 per Nachnahme, 


J. Watz & Cie., 
Werſchetz, Ungarn. 


Naturweir 
100,000 Liter 


Rolh- u. Weißweine 


garantirt reine Naturweine, großartige 
Qualität, ſollen wegen Kellerüberfüllung 
bis zum Herbſt noch verkauft werden 
und liefere ich denſelben in Füſſern 
von 25 Litern an und Flaſchen jedes 
beliebige Quantum 


dl PT. pr. Liter Bi 


bei 600 Liter u” 45 


Jedermann erhält Proben gratis A 
Niemand verſäume 
ſchreibe 


Jean Pfannebecker, 
Weingroßhandlung 
Karlsruhe in Baden. 


franco zugeſandt. 
dieſen Gelegenheitskauf 
ſofort an 


und 


Frachtvolle 

Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot 

ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 


bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 


Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter frauco. Reſter bemuſtere nicht 
| mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


25.—27. October 


. ZIBRUNE u. 4.—9. Deebr. 


Hauptgewinne baar ohne Abzug. 


00 000, 50000 Mx. 


75 Ur, ꝛc. 
5 i ; 1 / M. 1.— 
5 "a M. 17, 0 M. 9. 
#24 Betheiligung an je 100 Nummern: 
% c M. 5, 6% M. 10, 10% 5 M.20, 
— Porto u. Lifte je 30 Pf. — 
Georg Prerauer, 
Berlin S. W., 
Kommandantenstr. 7. 


Vorſchriftsmäß ige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1 Stü 


1000 tück 
bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
Mk. 


H. Gaartz’ 


Buch- und Accidenz-Druckerei. 
Elbing. 
und Vixir⸗Artikel, 
Zauber⸗Apparate, 
KRNartenkunſtſtücke. 
Preisl. gratis u. franco. 
Dreyer, Verſandgeſch., Hannover, Warſtr. 
Eine notariell festgestellte gute 


Erbschaft von 
9000 M. 


ganz oder zur Hälfte zu verkaufen. 
Off. sub. G. B. an die Annoncen- 
Expedition von W. Meklenburg, 
Danzig, 
Jopengasse 5. 


und faule Außen⸗ 


Schulden 


ſtände in Berlin 


werden durch eine bewährte Kraft bei- 


getr. Koſten entſt. nicht. Off. unter 
W. 2351 poſtl. Berlin, Poſtamt 37. 
Ia. Referenzen. 


Hatake Erbschaften im 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 

Koſtenvorſchuß flüſſig gemacht. 

wende ſich an das Annoncen-Bureau 

Union in Antwerpen. Porto nach 

Antwerpen 20 Pfennig. 

CCC TITTEN 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189394, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der | 
Exped. der Altpr. Ztg. 
e eee 
Ein Speicherplatz, 
in erſter Reihe belegen, iſt zu verkaufen. 
Näheres durch Julius Entz. 


8 Das für 


in anerkaunt gr 


Ein Lieutenant a. D. 


Man 60 


Am 20. und 21. October 1893. 


Grosse 


und Silber-Gegenständen zu Massow, die mit 90 %, 


baar garantirt 


sind. Jeder Gewinner kann den Gegenstand oder Geld nehmen. 


Bankgeschäft 


Carl Heintze, 


Unter den Linden 


n 
5 


ſbing und Umgegend nur alleinige 


Zpetial- und Fabrikgeſchäft 


von 


empfiehlt ihre reellen und preiswerthen, nur von beſtem Material ſelbſt⸗ 


gefertigten und auf verſchiedenen Ausſtellungen preisgekrönten Fabrikate der 
geneigten Beachtung. 


Corſetts, 

Tricot⸗Taillen, 

Staubröcke, 

Kopfhüllen, 

Wollweſten mit und ohne Aermel, 
Chenille⸗Hänbchen u. ſ. w. 


öfter Auswahl zu den billigſten Preiſen. 


Roman von 
Arthur Zapp. 


Mit dieſem großen, ſpannenden Roman des beliebten Schriftſtellers 
eröffnet die „Gartenlaube“ ſoeben ein neues Quartal. 


Abounementspreis der Gartenlaube vierteljährlich 1 Mark 60 Pf. 


Man abonnirt auf die Gartenlaube bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis und franko 


Die Perlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


f 7 

Stollwerck's Herz Cacao. 
Büchsen mit 23 Cacao-Herzen 75 Pfennig. 
1 Herz = 3 Pfennig Tasse. 
| Wohlschmeckendes, gleichmässiges Getränk. 
Gleich empfehlenswerth für Gesunde und Kranke. 

Verhist durch Verschütten und Verstauben. 
12 In allen geeigneten Geschäften vorräthig. 


5 n 


Illuſtrirte 5 


r Ausgabe der 
Jährlich 24 Doppel⸗Nummern in farbigen Umſchlägen. SE 
Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, 5 
Poſt. Circa 200 Vollbilder und Text⸗ lluſtrationen. g 
Beiblätter: Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode un 
N Handarbeiten, Literariſches. . 
5 Mudenblatt: Statt 4 5 12 Seiten umfaſſend. Etwa 2000 
Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster Bei⸗ 
lagen, 24 farbige ee 1 Extra⸗Blätter, 8 Muſter⸗ 
ätter für künſtleriſche Handarbeiten. 
ee erde bei allen Buchhandlungen und Poſt⸗ 
anſtalken zum Preiſe von 2 M. 50 Pl. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W. 
vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erſcheint eine 
; große Ausgabe mit allen Kupfern 
unter Zugabe von 36 großen farbigen Modebildern, alſo im Ganzen 
„zum Preiſe von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe⸗Hefte gratis und 


franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin V., Pots⸗ 
damerſtr. 38; Wien I, Operngaſſe 3. 
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. Große 15 
Frankfurter Pferde⸗Lotteric. 


Haupt 9 ew.: 10 elegante Equipagen mit 4, 2 und 


1 Pferd beipaunt, 

ſowie 60 der ſchönſten Reit⸗ und Wageupferde, compl. Geſchirre 
ꝛc., im Ganzen 1200 Gewinne. 

Loose à 1 Mk., 11 Stück 10 Mk., Porto u. Liste 30 Pf., 


5 verjendet g 
Richard Schröder, Spittelmartt 8. 
gegr. : e RE 


Verloosung von Gold- 


Original-Loose à 1 M., 11 Stück für 10 M. (Porto und Liste 20 Pfg. 
extra), empfiehlt und versendet das mit dem Alleinverkauf der Loose betraute 2 


BERLIN w. 


Die Loose versende ich auch gegen Briefmarken oder unter Nachnahme. 


Verloosungs-Plan. 
Gew. Werth baar 
1 & 50000 45000 M. 
1 à 25000 23500 „ 
1 & 10000 9000 > 
2 à 5000 9000 » 
3& 4000 10800 „ 
4& 3000 10800 » 
5 à 2000 9000 » 
10 & 1000 9000 >» 
20 & 500 9000 „ 
50 & 300 13500 » 
100 à 200 18000 > 
00 à 100 15000 » 
300 & 50 13500 » 
500 à 20 9000. » 
3. 1000 4. 10 9000 
4000 à 5 18000 


S5 138000 >». 
6197259000 haar 233100 M. 


Kocher. Fete Gänſe Keiner. 


a 50 Pfg. p. Pfund treffen heute 
Mittwoch Nachmittag ein Ay 275 


J. Jacobsberg, 
38. Lange Hinterftraße 38. 
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Bruno Stelter. 


Inn. Müßlendaum 33. 
Eleganteſte 

und modernſte Ausführung 
ſämmtlicher 

Blumen⸗ Arrangements! 


„ hochf. Herren-Remon- 
toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 
nahme von 1200 Stück Ci⸗ 


garren. Verl. Sie ſofort 
Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R. 


Einen zuverläſſigen, fachkundigen, 
energischen 7 % 
Reviſor für Guts⸗Buchführung 
kann empfehlen 
Generallandſchafts-Regiſtraturvorſteher 

M. Heinrich, Künigsberg, 

Horkſtraße 47/48. 


Bw ͤ 11 Be 
Suche von ſofort für meine Bäckerei 
einen älteren erſten tüchtigen 


Geſellen, 
der dieſelbe ſelbſtſtändig führen muß. 
Dauernde Stellung bei hohem Lohn 
wird zugeſichert. Solche, welche ihre 
Brauchbarkeit nachweiſen können, wollen 
ſich melden bei 

C. A. Freisleben, 
Wormditt. 


Zum 1. April 1894 wird für hieſige 
Ziegelei 
ein Ziegler 
geſucht, der ſchon eine größere Ziegelei 
geleitet und in Anfertigung von Drain⸗ 
röhren und Pfannen Erfahrung hat. 
Bauditten, den 6. Oktober 1893. 
Die Guts verwaltung. 


1 Schornſteinfegergeſelle 
findet ſofort Beſchäftigung bei 
Herm. Kliem, Marienburg. 


20 — 30 Steinfhläger 


erhalten lohnende Beſchäftigung bei 
A. Kraynik, Graudenz, 
Marienwerderſtraße 19. 
Suche zum ſofortigen Antritt für 
meine Conditorei eine ältere tüchtige 
Verkäuferin. 
Zeugnißabſchriften nebſt Altersangabe 
und Photographie ſind an die Bäckerei 
und Conditorei von Carl Bendzulla, 
Oſterode Oſtpr., einzureichen. 


Eine tüchtige Wirthin, 
die die feine Küche, Centrifuge, Butter⸗ 
bereitung und Kälberaufzucht verſteht, 
ſofort geſucht in 

Gr. Kleſchkau bei Gr. Trampken. 


D \ 
Junge Mädchen 
zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden 


genommen. a 
Loeser & Moll. 


in zurückgekehrt! 
bn; Dr. Hantel. 


Eine kleinere freundliche 
Wohnung in der Herrenſtraße 
zu vermiethen. 

14 erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


an⸗ 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 239. 


William. 


Roman aus dem Veli amerttaniſchen Leben 


5 


on 
Doris Freiin von Spaettgen. 


19) 


Nachdruck verboten. 


(Schluß.) 

Darauf ſaßen Beide, innig umſchlungen, auf 
dem kleinen roſenrothen Sopha hinter dem 
japaniſchen Wandſchirm. Er erzählte ihr die 
traurige Geſchichte ſeiner Jugend und verbarg 
keine Falte ſelnes Innern der theuren Braut, 
während ihre Hände öfters liebkoſend über ſein 
blondes Haar ſtrichen. 

„Jetzt aber iſt Alles gut, William, jedes 
Leid überwunden und vergeſſen!“ flüſterte ſie 
ihm zärtlich zu. Dann faltete fie jedoch die 
Hände und ſagte leiſe: 

„O Vater, ſiehe herab auf Deines Kindes 
Glück und gieb uns Deinen Segen aus jenen 
llchten Höhen! Getreulich will ich bis an mein 
Lebensende den Dir geleiſteten Schwur balten! 
Denn ein ſtarker Schutz und Schirm ſtebt fortan 
mir zur Seite, der mich dabei ſtützen wird.“ 

„So wahr mir Gott helfe, das will ich, 
Iſabel!“ verſetzte William ernſt. „Aber nun? 
Wieder ſtehe ſch vor dieſer wichtigen Frage. 
Darf ich jetzt hinüber nach Oeſterreich gehen, 
um dort ein für allemal mein Haus zu be⸗ 
ſtellen? Wenn ich ſelbſt auch niemals die Ver⸗ 
waltung unſerer Etabliſſements zu übernehmen 
8 bin, ſo ſollen das einſtmals doch die 

einen thun. Hatte ja ebenſo mein verſtorbener 
Bruder in letzter Zeit ſich von allem Eingreiſen 
in die Geſchäfte zurückgezogen, und die Firma 
van der Capellen iſt dabei wahrlich nicht zu 
Schaden gekommen. Alles wird den ruhig ge⸗ 
regelten Gang fortgehen — auch ohne mich. 
Nur der einen, die niemals aufgehört hat, dem 
verlorenen und verſtoßenen Sohne ihre Liebe 
zu ſchenken, Tante Reſi, der Theuren, deren 

anzes Daſein aus Liebe und Aufopferung in 
tiller Demuth zuſammengeſetzt iſt, ihr einen 
ebührenden, ehrenvollen Platz anzuweiſen im 
auſe meiner Väter, das iſt der Grund, warum 
es mich jetzt hinüberdrängt. Sie ſoll die 
Hüterin meines Beſitzes werden und jetzt dort, 
wo ſie bisher nur geduldet war, berrſchen und 
befehlen. O Iſabel! So ſchwer es mir auch 
wird, für einige Monate mich von Dir zu 
trennen“ — lelbenſchafllich preßte er dabei das 


Elbing, den 11. Oktober. 


1893. 


ſchöne Mädchen an ſich — „ſo ſchlägt mir doch 
das Herz in ſeliger Freude bei dem Gedanken 
an das Wiederſehen mit der lieben Tante. Im 
Geiſte ſehe ich bereits ein ſtolzes Lächeln dieſes 
alte, engelsgute Geſicht verklären. Freilich — 
Kämpfe wird es noch geben mit ihr, der ein⸗ 
gefleiſchten Oeſterreicherin. Nicht glauben, noch 
faſſen wird ſie können, daß ich nicht wlederkehre, 
ſondern drüben über dem weiten Meere mein 
Neſtlein mir baue. Aber das überwinde ich 
Alles und dann .. 

„Und dann?“ unterbrach ſie ihn, lächelnd 
zu ihm aufſchauend. 

„Dann kehre ich heim, um nie wieder fort⸗ 
zugehen, um als ſchlichter Mr. William fortan 
die Geſchäfte der Firma Thomas A. Burton 
zu führen, um das beſte, ſchönſte Mädchen von 
New⸗York, um Iſabel Burton zu fragen, ob 
ſie ihre Zukunft mir anvertrauen, ob ſie mein 
Weib werden will?“ 

Ihre Lippen vermochten die Antwort nicht 
u ſprechen, denn die ſeinen hatten fie ge⸗ 
ſchloſſen. Nach einer langen Weile aber raffte 
Iſabel ſich auf und rief mit ſtrahlendem, ver⸗ 


i svollem Antlitz: 
* * Zukunft, mein Glück beißt: William!“ 


* * 
* 


Jahre waren über Manhattan⸗Island da⸗ 
hingezogen, für Mr. und Mrs. Willlam — 
nur unter dieſem Namen lebte das junge, 
überall beliebte Paar fortan in New⸗York — 
Jahre des unendlichſten Gückes. Aber auch 
Kummer und ſchweres Leid blieben ihnen nicht 
erſpart. Ein Sohn und eine Tochter waren 
geboren worden, geiſtig und körperlich reich be⸗ 
gabte Kinder. Da wurde plötzlich die kleine 
Iſabel, das ſprechende Ebenbild der Mutter, 
von einer epidemiſch auftretenden Kinderkrank⸗ 
heit binnen wenigen Tagen dahingerafft. Der 
Schmerz der gebeugten Eltern kannte keine 
Grenzen. 

Nun aber, nach Jahresfriſt, hielt die alte 
Sally wieder ein roſiges, zappelndes Etwas in 
ihren braunen Händen, wobei das ehrliche Ge⸗ 
ſicht der treuen Alten in ſtolzer Freude er⸗ 
glänzte: einen zweiten Sohn! Wie von 
ſchwerer Sorge befreit athmete der glückliche 
Vater nun auf, während die ſchöne Mutter 
ſtrahlenden Blickes jubelte: 

„Das iſt Thomas A. Burton!“ 


Ließ doch erſt die Geburt dieſes Knaben 
Zukunftspläne zur Reife gedeihen, da nach des 
Vaters Abſicht dem Aelteſten eine deutſche 
Erziehung gegeben werden ſollte. Mit dem 
12. Jahre ſollte er auf ein Gymnaſium in 
Deutſchland gebracht werden, um nach beendetem 
Studium ſpäter die ſtattlichen Fabriken und 
Elſenwerke der Firma van der Capellen über⸗ 


nehmen zu können. 

Zu dieſer Zeit ſchlummerte Tante Reſi 
freilich ſchon unter dem grünen Raſen im 
lieblichen Heimathsthale. Ein ſegens⸗ und 
wirkungsreiches Daſein hatte ſie aber noch 
mehrere Jahre in der reizenden Villa in der 
Nähe von Wien geführt, als unumſchränkte 
Herrin und Gebieterin, da die junge Wittwe 
des verſtorbenen Neffen es vorgezogen, das 
ſchöne Palais in der Kaiſerſtadt als Wittwen⸗ 
ſitz mit ihren drei Töchtern zu beziehen. 

Viel Thränen und Kämpfe hatte der alten 
Dame die überraſchende Nachricht allerdings 
gebracht, daß Wilhelm van der Capellen, ihr 
Liebling, nachdem ein gütiges Geſchick ihn für 
das Leid entſchädigt hatte und auch in der 
Heimath ſeine Zukunft geſichert geweſen, ſtatt 
deſſen ſich mit Miß Burton zu vermählen und 
Oeſterreich ſür immer den Rücken zu kehren 
gedachte. Dennoch aber hatte die Sehnſucht ihr 
keine Ruhe gelaſſen, und kaum ein Jahr nach 
der Vermählung des jungen Paares war ſie 
auf dem Wege nach New⸗York geweſen, um 
dort in dem verachteten, poeſieloſen Lande des 
Dollars, im Hauſe der ausländiſchen, wunder⸗ 
ſchönen Nichle einige unvergeßllche Monate zu 
verleben. Da waren wohl manchmal dem in 
ihren Gewohnheiten ſo einfachen und ſparſamen 
alten Fräulein die Augen übergegangen bei all’ 
dem Aufwande und Glanze des amerikantſchen 
Haushaltes. Allein beim Scheiden nahm Tante 
Reſi die Ueberzeuguug und Beruhigung mit 
nach Hauſe, daß ihr zärtlich geliebter Neffe 
glücklicher ſei, als ſie es ſich für ihn jemals 
hätte träumen laſſen. 

Die alten Harvey's blieben Iſabel und 
deren Gatten treue Freunde, obwohl ſie des 
Paares reines Glück lange Zeit noch an eine 
getäuſchte Hoffnung gemahnte. Den Schwer⸗ 
geprüften ſollte jedoch noch eine unerwartete 
Freude zu Theil werden. An einem dämmerigen, 
unfreundlichen Herbſtabende, der ganz dazu 
angethan war, trübe Erinnerungen zu wecken 
und alten Kummer im Herzen wachzurufen, 
da war plötzlich der ſeit Jahren verſchollene 
Sohn vor ihnen erſchienen als ſtiller, ernſter 
Mann, Thränen der Reue und der Rührung 
in den Augen, war vor den Eltern nieder⸗ 
gekniet und hatte ihre Verzeihung erbeten. 
Jene bittere Lehre hatte an dem durch Wohl⸗ 
leben verwöhnten, leichtfertigen jungen Manne 
eine heilſame Wandelung vollzogen. Wie Iſabel 
es vorausſagte, kamen alle in ihm noch 
ſchlummernden guten Eigenſchaften bei dem 
barten Kampfe um's 
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einem holländiſchen Exporthauſe. Die von ihm 
früher jo oft beſpöttelte Thätigkeit wurde Um 
jetzt zum Vergnügen und trug reiche Früchte 
ein. Nun trat Frank Harvay vor die beglückten 
Eltern, um zu ſeiner Verbindung mit einem 
edlen Mädchen, zu welchem ſein Herz in 
treuer Liebe ſich hingezogen fühlte, um ihren 
Segen zu bitten. Freudig ward er ihm 
u 0 Mr. Will At 
ald, nachdem Mr. William als Iſabel 
Gatte in das ſtattliche Braunſtenbens — 
gezogen, bekam der Neger Brown ſeinen Ab⸗ 
ſchied, und der gewandte, anhängliche Jim 
rückte in deſſen Stelle ein, die er mit Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und Liebe ausfüllte. 
Die Firma Thomas A. Burton aber hob 
ſich und erblühte Jahr um Jahr zu höherem 
Glanze und größerer Macht — des Vaters 
Segen aus den lichten Höhen ruhte ja auf 
Kind und Kindeskindern, — unter den ichexen, 
nie raſtenden Händen von Mr. William. 


Vor den Geſchworenen. 
Criminal⸗Novelle von N. J. Anders. 


„Ja, die Angeklagte iſt ſchuldig, mit allen 
in der Frage enthaltenen — — mit mehr 
als ſieben Stimmen.“ 

Der Obmann der Geſchworenen hatte mit 
dieſen durch das Geſetz bedingten Worten das 
Verdict der Geſchworenen kund gethan. In 
lautloſer Spannung vernahm das Publikum den 
Ausgang des Senſationsprozeſſes, der die kleine 
Stadt ſchon ſeit Monaten in Aufregung erhielt. 
Da plötzlich machte ein lauter langgezogener 
Wehruf die Herzen der Anweſenden erſchüttern. 
Matter und matter werdend, ging es in leiſes 
Wimmern über, während die Augen Aller, die 
den Schmerzensruf vernommen hatten, denen er 
in's Herz ſchnitt, ſich auf die richteten, die ihn 
ausgeſtoßen, und die jetzt matt, erſchöpft todes⸗ 
bleich und mit geſchloſſenen Augen langſam zu 
Boden fiel. Indeſſen, noch bevor ihr matter 
Körper denſelben berührt hatte, wurde er von 
theilnehmenden Männern aufgefangen. 

Eine Frau etwa Anfangs der Vierziger war 
es, welche hier durch den bangen Klageruf an 
die Herzen der Menſchen appellirt hatte. Dem 
Arbeiterſtande ſchien ſie anzugehören. Dafür 
ſprach ihre Kleidung, davon zeugten die durch 
Arbeit gehärteten Hände. Doch daß ſie trotz 
raſtloſer Thätigkeit oft genug Sorge und Ent⸗ 
behrung und Kummer als Hausgenoſſen begrüßt 
hatte, ſah man ihrem bleichen mageren Geſicht 
nur zu deutlich an. 

Heut hatte fie den herbſten Schickſalsſchlag 
erfahren. O, ſo erſchütternd, wie es nur eben 
ein Mutterherz treffen kann. 

Auguſte, ihre einzige Tochter, war, des 
Kindesmordes angeklagt, durch das Verdict der 
Geſchworenen ſchuldig geſprochen worden. Ach, 


Daſein zum endlichen und gegen das Verdict der Geſchworenen giebt 


Durchbruch. Unermüdlich arbeitete er fortan in es kein Rechsmittel: 


„Auf meine Ehre und mein Gewiſſen vor 
Gott und den Menſchen bezeuge ich als den 
Spruch der Geſchworenen.“ 

Das iſt die ernſte Formel, welche der 
Obmann ſeinem Verdict vorausgeſchickt hatte, 
und jedes Wort erfüllte die unglückliche Mutter 
mit Bangen und Hoffen. Entſetzliche Sekunden 
waren es, welche fie unter Folterqualen verbrachte, 
bis endlich der vernichtende Schlag fiel, der ihr 
auch den letzten Reſt von Hoffnung raubte, fie 
niederſchmetterte, ihrer gefolterten Bruſt jenen 
bangen Angſtruf entlockte, welcher in den Herzen 
der meiſten Anweſenden noch lange nachzitterte. 

b auch in dem Herzen des Staatsanwalts? 
Ob auch in den Herzen der Richter? 

Gewiß, doch dieſe müſſen ja ihren Empfin⸗ 
dungen Schweigen gebieten, müſſen kalt ſcheinen, 
wenn jede Fiber in ihnen vor Aufregung bebt. 
Sie ſprechen Recht im Namen des Geſetzes, im 
Namen des Königs. Nichts darf ſie beein⸗ 
iger keinerlei Eindrücke dürfen Macht über 
ie gewinnen. Nur ſo ſind ſie ihrer Stellung 
gewachſen. 

„Führen Sie die Angeklagte wieder herein.“ 

Der Gerichtsdiener kam der Aufforderung 
des Schwurgerichtspräſidenten nach. Wieder 
richteten ſich die Blicke Aller auf die Anklage⸗ 
bank, jenem kleinen, unheimlichen Raum, welcher 
durch eine Barriere von dem Gerichtsſaal ab⸗ 
geſchloſſen iſt und auf dem eine Minute ſpäter 
eine bleiche, doch überaus ſympathiſche Mädchen⸗ 
geſtalt erſchien. 

Nur einmal ſchweiften ihre Blicke wie ſuchend 
über den Zuhörerraum, nur einmal noch wurde 
dem Publikum auf der Tribüne Gelegenheit 
n in dieſe tiefblauen Augen zu blicken, 
n welchen ſich ein ganzes Meer von Weh 
ſpiegelte, dann verhüllten die langen, ſeidenen 
Wimpern die ſprechenden Zeugen des Herze⸗ 
leides, das ein Menſchenkind empfand. 

Auguſte hatte wie der Ertrinkende nach 
einem Hoffnungsanker ausgeſchaut, nach ihrer 
Mutter. Sie hatte ſie nicht gefunden. Jetzt 
ſtand fie, leicht zitternd, mit niedergeſchlagenen 
Augen den gehe gegenüber, um das Urtheil 
entgegen zu nehmen. . a 

Acbelch ſelten ſchönes Mädchen, der ſelbſt die 
Luft des Kerkers, in welchem ſie bereits als 
Unterſuchungsgeſangene Monate hindurch ges 
ſchmachtet hatte, keine Spur ihrer Reize nehmen 
konnte. Wie ſie von Schmerz gebeugt den 
Richtern gegenüberſtand, das feine Geſicht von 
goldigem Haar umfloſſen, bot ſie einen faſt be⸗ 
zwingenden Anblick. 

Sie war ſchuldig, und dennoch, keiner im 
Saal mochte fie verdammen. War ja doch 
auch Magdalena ſchuldig, und als eine büßende 
Magdalene, wie ſie uns die Maler der alten 

Schule ſo ergreifend überliefert haben, erſchien 
auch Auguſte, das einfache Kind der Arbeit, 
die Tochter aus dem Volke, in dieſer Stunde. 

Die Geſchworenen hatten ihr Verdict gefällt, 
die Richter hatten ſich zur Berathung zurückge⸗ 
zogen, ſie waren nach kurzer Pauſe wieder er⸗ 


ſchienen, um das Urtheil zu verkünden. Das: 
ſelbe lautete auf fünfzehn Jahre Zuchthaus. 
Es hätte ſchwerer, härter ausfallen können, der 
Richter hätte auf den Tod durch das Beil er⸗ 
kennen dürfen. Doch Auguſte war noch jung, 
ſehr jung, und auch der Richter hat ein Herz. 
Man wolle der Verbrecherin nicht die Möglich⸗ 
keit rauben, nach einer langen Zeit der Buße 
wieder zurückkehren zu können in's Leben, in 
die Geſellſchaft! 

Fünfzehn Jahre Zuchthaus! 

Wieder machte ein banger Schreckensruf die 
Herzen der Anweſenden erſchüttern. 

„Mutter!“ hallte es in ſchaurig ergreifen⸗ 
der Weiſe durch den Gerichtsſaal. 

Auguſte, die Kindesmörderin, hatte dieſen 
Ruf ausgeſioßen, als wäre ſie der Ueberzeugung 
daß die Mutter ſie retten, ſie vor der entſetz⸗ 
lichen, entehrenden Strafe bewahren könnte. 
Und die Mutter war plötzlich aus ihrer 
Ohnmacht erwacht. Der Appell ihres unglück⸗ 
lichen Kindes hatte ſie aufgerüttelt. Er hätte 
ſie auch aufgerüttelt, wenn ſie bereits von 
Todesſchatten umfangen geweſen wäre! 

„Auguſte, mein armes Kind,“ rang es ſich 
über ihre bebenden Lippen. Ihre ganze Ges 
ſtalt wogte. Die arme Arbeiterfrau breitete 
die Arme aus, als wollte ſie die Tochter um⸗ 
ſchließen, ſie an ſich preſſen, daß keine Macht 
der Welt ſie ihr entreißen kann. 

Mutter und Tochter ſtanden einander, durch 
den weiten Saal getrennt, gegenüber. Kein 
Auge blieb thränenleer. Doch der Richter darf 
ſeinen menſchlichen Regungen nicht folgen. 

„Die Sitzung iſt geſchloſſen,“ erklärte der 
Schwurgerichtspräſident. Die Sitzung war ge⸗ 
ſchloſſen, in welcher die Geſchworenen ihr Ver⸗ 
dict gefällt hatten über eine Verbrecherin, und 
wenige Minuten ſpäter war der Schwurgerichts⸗ 
ſaal leer. 

Noch ein oder zwei Artikel in dem vielge⸗ 
leſenen Tageblatt der Stadt, noch einige Tage, 
an denen das Schickſal der ſchönen Sünderin 
das pikante Geſprächsthema in hohen und niede⸗ 
ren Kreiſen bildete, dann war ſie vergeſſen. 
Andere Ereigniſſe hatten das Schickſal Auguſtens 
in den Hintergrund gedrängt. Acht Tage da⸗ 
rauf ſchloſſen ſich hinter der Unglücklichen auch 
die Pforten des Zuchthauſes. Sie war bes 
graben! 

Nur Wenige gedachten noch des anmuthigen 
ſchönen Kindes, dem Alle einſt ein ſorgloſes 
Leben prophezeit hatten und das nun ſo namen⸗ 
los elend war. Nur Wenige. Die Mutter 
aber zählte zu dieſen. Ach, und nimmermehr 
glaubte fie an die Schuld der Tochter, ein 
Mutterherz verdammt ja niemals, wenn es ſich 
um das eigene Kind handelt. 

Sie trug ihren Schmerz für ſich, die für 
ihre Jahre noch heitere Frau, welche ſich trotz 
mühſeliger, anſtrengender Arbeit eine ſeltene 
Friſche bewahrt hatte, ſie war jetzt ſtill und 
einſilbig. Doch ſie arbeitete mit doppelter 
Energie, unermüdlich Tag und Nacht, vom 


Morgengrauen oft bis nach Mitternacht. Und 
kärglich lebte fie bei der Arbeit; es ſchien, als 
ob — ein lachhafter Gedanke — Frau Krauſe 
plötzlich geizig geworden, von ihrem kärglichen 
Ge fih ein Vermögen zuſammenſparen 
wollte. 

Keine Erholung gönnte ſich die arme Frau, 
und doch, eine Erholung gab es für ſie: Spät 
Abends, wenn die Hände den Dienſt verſagten, 
wenn die Augen vor Müdigkeit zufallen wollten, 
dann griff ſie nach einem Bilde, einer Photo⸗ 
graphie, die fie forgfältig, wie einen theuren 
Schatz, in einem Käſtchen der Kommode be⸗ 
1 dann betrachtete ſie dieſes Bild, wäh⸗ 
rend heiße Thränen über ihre bleichen, gefurchten 


Wangen rannen. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Menukarte bleibt andauernd 
das fruchtbarſte und nahrhafteſte Feld für 
den franzöſiſchen „Eſprit“. Jetzt, zur neuen 
„Herbſtſaiſon“ — ſo ſchreibt man der „N. Fr. 
Pr.“ — treten die Tiſchkarten nicht einzeln 
auf, vielmehr zu Gruppen geſtellt, die in 
Wort und Bild allerlei launige Geſchichtchen 
erzählen. Da giebt es für Faſtendiners eine 
aus ſechs Karten beſtehende Gruppe, betitelt: 
„Eine Angelpartie“. „Er“ und „Sie“ ſitzen 
am Ufer züchtig neben einander — alſo 
beginnt arglos die Geſchichte. Auf der Karte 
Nr. 2 findet eine ehrbare Annäherung ſtatt, 
mit jedem Blatte wird er kühner, „Sie“ 
ſträubt ſich, bis endlich auf Nr. 6 ‚beide 
Theile im Waſſer liegen. Sehr luſtig iſt 
auch ein Rendezvous in Bildern, welches durch 
das plötzliche Dazwiſchentreten einer Kuh 
geſtört wird; für die Familientafel berechnet 
erſcheint eine Kahnpartie, bei welcher eine 
junge Dame ins Waſſer fällt und gerettet 
wird. Die Sache endet ſehr ernſthaft mit 
einer Heirath. Lehrreich ſind Tiſchkarten, 
die uns zeigen, wie man ſitzt oder auch wie 
man nicht ſitzen ſoll. Da finden wir den 
Studenten, der ſeinen Stuhl als Reitpferd 
benutzt, die Dame im Boudoir, auf eine 
„Cauſeuſe“ träumerifch hingegoſſen, die 
Bäuerin, die auf dem Heu wohlverdiente 
Raſt geſucht, den Geck im Kaffeehaus, der 
mit ſeinen Beinen den Tiſch umklammert, 
endlich das Bildchen einer Frau im Schlaf⸗ 
rocke, die zuſammengekauert, das Haupt in 
den Händen verborgen, am Kamine ſitzt und 
auf den verſpäteten Eheherrn wartet. Dies 
hat einen faſt tragiſch zu nennenden Anſtrich. 
Eine beliebte Dekoration für Menus werden 
ferner „ruſſiſche Schönheiten“ ſein, in farben⸗ 
prächtigen Nationalkoſtümen, mit unergründ⸗ 


lich tiefen Augen, dann pikante ruſſiſche 
Damenköpfe aus der Geſellſchaft, wie ſie ſeit 
Jahren in allen Boulevardsſtücken daheim 
find. An Menus, mit ruſſiſchen Kriegsſchiffen 
verziert, wird über Hals und Kopf gearbeitet. 
Die letzte der Nouveauté's aber ſind verſiegelte 
Menus. Jeder Gaſt findet an ſeinem Platze 
ein verſchloſſenes Kouvert mit ſeinem Namen. 

achdem er es erbrochen, blinkt ihm viel⸗ 
verſprechend ein blumenverziertes Menu ent⸗ 
gegen. 


Heiteres. 


[Kaſernenhofblüthe. Unteroffizier: 
„Rekrut Kohn, wenn Homers Ellas fo chief 
auf dem trojaniſchen Pferd geſeſſen wär', wie 
ie auf Ihrem Gaul, hätte er ſich vor ſeinem 
Hund, dem berühmten Hektor, ſchämen müͤſſen.“ 


* 


Kein Verſchwender.] Nachbarin: 
„Und als Sie ihm ſagten, der Junge habe ein 
Zehnpfennigſtück verſchluckt, wollte er da nicht 
einen Arzt holen?“ Frau Meier: „Nein! Er 
ſagte: es fällt mir gar nicht ein, dem Doktor 
drei Mark zu bezahlen, damit er ein Zehnpfennig 
herausholt!“ a 


* (Kellnerwig.] Gaſt: „Jetzt wart ich 
ſchon eine halbe Stunde auf die Schildkröten⸗ 
ſuppe!“ — Kellner: „Aber, mein Herr, Sie 
wiſſen doch, wie langſam die Schildkröten ſind!“ 


u nano tag Beſuch:“ „Herr von 
Finkelſtein, ich möchte mir aus der Bibliothek 
Ihres Sohnes dieſes Buch mit nach Hauſe 
nehmen — Werther's Leiden!“ — v. Finkel⸗ 
ſtein: „Wie haißt: werd' er's leiden?! Es wird 
ihm ſogar fein ä großes Vergnügen“ 


* 


* Schneidig)] Lieutenant: „Meine 
Gnädigſte, bin beute wie Walfiſch!“ — Dame: 
„Wieſo?“ — Lieutenant: „Aeh, ſchwimme in 
einem Ozean von Wonne, Sie zu ſehen!“ 


* 


*Erſatzmittel. Richter: „Und warum 
warfen Sie denn dem Kläger den Maßkrug an 
den Kopf?“ — Angeklagter: „Ich fand keine 
Worte!“ 
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